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Ein Dokument volkstümlichen Musizierens 
Wiederentdeckung einer appenzellischen Liederhandschrift 

Von Albrecht Tunger 

Zu Beginn des 
18. Jahrhunderts lebte 
in Gonten (Appenzell 
Innerrhoden) die Sän­
geein Maria Josepha 
Barbara Broger, die 
Brogerin oder, unter 
Freunden, «das Sefe­
li». Bei ihren Auftritten 
im Rahmen appenzelli­
scher Geselligkeit, Sto­
beten genannt, bedien­
te sie sich eines Büch­
leins, in dem offenbar 
ihr ganz persönliches 
Repertoire aufgezeich­
net war. Im Jahre 1730 
versah sie es mit ihrem 
Besitzervermerk: «Di­
ses büchlein gehört der 
ehrs. Maria Josepha 
Barbara Brogerin, wer 
es nach meinem todt 
bekombt, bit vor mich 
Gott zue biten. 1730.» 

Bücher haben ihre 
eigenen Schicksale.' Jo­
hann Manser, der Ver­

Doppelseite aus dem aufgeschlagenen Liederbuch der Brogerin. (Bild pd) 

fasser von «Heemetklang us Innerrhode», las im 
Jahre 1928 in einem Zeitungsartikel von einem 
zweihundert Jahre lang verschollenen Lieder­
büchlein, machte den damaligen Besitzer ausfin­
dig und fertige vom Buch zwei Kopien an. Etwa 

· zur gleichen Zeit beschäftigte sich auch der 
Volksliedforscher Hanns in der Gand mit dem 
Büchlein und erstellte eine Abschrift, die bei sei­
nem Nachlass im Schweizerischen Volksliedarchiv 
Basel aufbewahrt wird. An der Saffa 1928 wurde 
das Liederbuch als Kostbarkeit unter Glas ausge­
stellt; weiter gehendes öffentliches Interesse war 
ihm aber damals nicht beschieden. 

UNIKATE 

Bei der SichtUng des väterlichen Nachlasses 
stiess vor einigen Jahren Joe Manser auf die 
Photokopie, ermittelte die jetzigen Besitzer und 
erarbeitete zusammen mit dem Volksmusik­
experten Urs Klauser von allen Liedern und Tex­
ten eine Transkription, die im November als 
Band 5 der Reihe «lnnerrhoder Schriften» er­
scheinen wird. Nach mehrjähriger iritensiver Bdi­
tionsarbeit, verbunden mit gründlichen Recher­
chen in verschiedene Richtungen, können die 
Herausgeber nun ein Werk vorlegen, das trotz 
einigen ungeklärten Details als wertvolles Doku- , 
ment für das volkstümliche Musizieren in einer 
Zeit gelten muss, die nicht eben reich an derarti­
gen Quellen ist. 

Die Liederhandschrift enthält 60 Lieder, von 
denen bisher zu 25 Liedern Text• und nur zu 
8 Liedern Melodiekonkordanzen ermittelt werden 
konnten. 31 Lieder müssen- weitere Funde vor­
behalten - als Unikate angesehen werden. Da­
durch erhält die Handschrift ihren ausserordent­
lichen Wert für die Kenntnis des populären Lied­
gutes jener Zeit. Viele Lieder tragen die Beset­
zungsangabe «Cantus primus», einige davon wei­
sen mehrere Takte Pause auf. Das lässt darauf 
schliessen, dass zu dieser ·Handschrift - oder zu 
der Quelle, aus der sie abgeschrieben wurde -
noch ein weiteres Exemplar, «Cantus secundus», 
vorhanden war, das verschollen ist Auch bei 
~ine_!ß ~e~ ~~ mit «C:mto -~olo» _ ~berschrieb~n 

Herz-Jesu-Anbetung und persönlicher Umgang 
mit den Glaubensinhalten sind bevorzugte The­
men. Es folgen weltliche Lieder verschiedener 
Gattungen: Moralische Lieder, Trinklieder, Lie­
der mit historischem, berufsständischem und 
derb-spöttischem Inhalt Das Lied «Der hat ver­
geben das ewig Leben» erscheint hier Jahre vor 
der Fassung von Valentin Rathgeber (in der 
Sammlung «Ohren-vergnügendes und Gemütb­
ergätzendes Tafel-Confecb>, 1733 erschienen) mit 
einigen Varianten und einer bei Rathgeber fehlen­
den Textstrophe: Zur gleichen Melodie bietet die 
Handschrift eine Parodie mit dem Text «0 trüber 
himels schickh», die in 9 Strophen die Sehnsucht 
nach Freiheit besin_gt 

Unter dem Titel duhe ha hobsasa» berichtet 
ein österreichiscber Soldat seinem Freund Jodel 
begeistert von der Eroberung Belgrads durch den 
Prinzen Bugen von Savoyen im Jahre 1717. So­
wohl die Daten (Mariä Himmelfahrt, St.-Rochus­
Tag) als auch die Personennamen (Prinz Bugen, 
Graf Palffy, General Hamilton) stimmen genau 
mit den historisch belegten überein. Das Lied 
muss noch unter dem frischen Eindruck der 
Geschehnisse entstanden sein und ist zugleich ein 
wichtigei · Hinweis für die Datierung der 
Handschrift: Mindestens dieses und die folgen­
den Lieder können nicht vor 1717 geschrieben 
worden sein~ 

SYNOPTISCHE DARSTELLUNG 

«Non est in toto orbe maior vis» singt in -
allerdings verderbtem - Latein von der Gewalt 
der Liebe. Wahrscheinlich war der Schreiber des 
Lateinischen nicht kundig, oder das Lied wurde 
nach dem Gehör aufgeschrieben. _Mit der gleichen 
Melodie ist aber darunter eine deutsche Fassung 
notiert, die dasselbe Thema leicht variiert behan­
delt. Die dritte Strophe, «Kliehente kohlen seyndt 
ja nicht so heiss», lebt weiter in dem Volkslied 
«Kein Feuer, keine Kohle' kann brennen so 
heiss», das ebenfalls auf ältere Überlieferungen 
zurückgeht 



ist, finden sich Pausentakte, die auf instrumentale 
Zwischenspiele hindeuten. Man wird die Quelle 
dafür in der reichen barocken Arienliteratur 
suchen müssen. 

Keine Hinweise gibt es darauf, wie die Bro· 
· gerin ihre Lieder vorgetragen hat. Mindestens für 
die Gesänge in Dialogform bedurfte es ja einer 
zweiten Person, deren Part im Liederbuch fehlt. 
Die einstimmigen könnte man sich mit Laute 
oder Hackbrett begleitet vorstellen; beide Instru· 
mente sind für diese Zeit im Appenzell ,bezeugt. 
Vielleicht waren gelegentlich auch Streichinstru­
mente hinzugezogen worden. Für die Wieder· 
erweckung der Musik in der Gegenwart sind also 
interessante Kombinationen möglich. Der Her­
ausgeber Joe Manser hat eine Compact Disc pro­
duziert, die für eine Auswahl von Liedern ein 
Computerarrangement von Gesang (live) mit 
digitalisierten Originalinstrumenten enthält und 
beim Hören eine Vorstellung von der Vitalität der 
Gesänge weckeri kann. · 

Ein Drittel des Inhalts nehmen. religiöse Lieder 
ein, die ein getreues Bild katholischer Volksfröm· 
migkeit jener Zeit vermitteln. Heiligenverehrung, 

Den Schluss der Sammlung bildet der «Kue 
Reihen», von dem bis jetzt ·als frühestes Doku· 
ment die Aufzeichnung bei Tarenne ( 1813) unter 
der Überschrift «Ranz des Vaches du Canton 
d'Appenzel (tel qu'on le chantait l'an 1750)>> be· 
kannt war. Die Herausgeber haben ihrer Edition 
zum Kuhreihen wie auch ·zu anderen Melodie· 
konkordanzen synoptische · Darstellungen bei­
gefügt, aus denen Melodie- und Textvarianten 
klar ersichtlich sind. Im übrigen ist die Ausgabe 
des Liederbuches der Brogerin im Notenteil für 
das praktische Musizieren eingerichtet, im Textteil 
bietet sie jedoch die authentische Schreibweise. 
Dadurch wird sie sowohl für Musikwissenschaf· 
ter, Dialektforscher und Kulturhistoriker als auch 
für ausübende Musiker, die den historischen 
Volksgesang pflegen, gleichermassen interessant 
und aufschlussreich sein. 

Mit was freüden soll man singen. Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Brogerin 1730. Transkription aller Noten und 
Texte mit Erläuterungen, ausgewählte Faksimiles, synoptische 
Vergleiche. Joe Manser/Urs Klauser 1996. Band 5 der Inner­
rhoder Schriften. Herausgeber: Kanton Appenzell I. Rh. Druck 
und Vertrieb: Druckerei Appenzeller Volksfreund. 9050 Appen­
zell (erscheint Mitte November 1996). 
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Freitag, 15. November 1996 

Leseprobe 

Falsche weit 

''Falsche verlogne 
listig betrogne, 
gentzlich verkehrte politische 

welt, 
jener thuet fehlen weit, 
welcher sich vor gescheid 
und seine thaten vor tugentsam 

held 
· Indem du leider bist 

voll schand, betrug und Iist, 
auff das abscheilig ist an jetz 

verstelt. 

Es regiert schmeichlerey 
anstatt der schönen trey, 
man darff seim besten freünd 

jetz trauwen nicht, 
ja kein halb stündlein bald 
man die parola halt, 
so offt, ja taussent mahl, manckher 

verspricht. 
Wer was spendieren kan, 
wird gleich gehöret ah, 
so ist die falsche wel~ je!f 

eingericht. 

Das g'wisen ist sehr weit 
bey dieser losen zeit, 
dass man die laster der tugent 

zieht vor, 
die unschuld wird veracht, 
die demueth ausgelacht, 
dem, der die wahrheit redt, weist 

man die thür. · 
Z'betriegen ist bereith 
so gar ein g'schickhlichkeit, 
der hass ein höfflichkeit, die 

schand ein zier. 

Aber ich acht nit vill 
der welt ihr modi spill, 
weill all zeit behalten mein 

redliches gemüeth, 
weil's tragen in das grab, 
will ich nichts besers hab, 
dass ist, wass ich alzeit habe 

bewahrt. 
Was die weit nit erkennt, 
wirt dort im himmel g'schenckht, 
nemblich was ich genent, ein 

treüwes gemüeth.'' 

Aus: Mit wass freüden 
soll man singen 

\ 

~ «Das Uederbuch der Brogerin» 

Das Liederbuch de1 
ln Innerrhoden wiederentdeckt und jetzt publiziert: eine musikalisct 

Volkslied-Handschriften mit 
Text und Melodien aus dem 
18. Jahrhundert sind eine Sel­
tenheit. In Innerrhoden wurde 
jetzt eine solche wiederent­
deckt: das Liederbuch der Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin. 
Es erscheint als Buch mit CD. 

e HANS JÜRG ETTER 
«Dises büchlein gehört der 
ehrs(amen): Maria Josepha 
Barbara Brogerin, wer es nach 
meinem todt bekombt, bit vor 
rhich Gott zue biten. 1730». Das 
hat die vermutlich aus Ganten 
stammende Besitzerin auf der 
Innenseite des hinteren 
Deckels vermerkt. Die Lieder­
handschrift überliefert nicht 
nur die Texte, sondern auch al­
le Melodien. 31 der 60 Lieder 
sind Unikat~. 

Verschlungene Wege 
Eigentlich war das Lieder­

büchlein immer da Nur wahr­
genommen wurde es nicht 
Nach wie vor befindet es sich 
im Besitz der Familie Neff-Hä­
berlin aus Wattwil 

An der Saffa 1928, der ersten 
Schweizerischen Ausstellung 
für Frauenarbeit, tauchte es 

' aui Johann Manser, der 1981 
verstorbene Verfasser von 
«Heemetklang us Innerrhode», 
erhielt Kenntnis von der seit 
200 Jahren verschollenen 
Handschrift, machte den Besit­
zer ausfindig und fertigte 1981 
zwei Kopien an, eine für sein 
Archiv, wahrscheinlich zur 
späteren Bearbeitung. Manser 
war Postbeamter. Die «Sicher­
heitskopie» landete beim Kan­
ton. Dann verschwand die Lie­
derhandschrift wieder. 

Bei der Sichtung des Nach­
lasses seines Vaters, der 'sich 
zeitlebens um die Musikkultur 
der Region verdient gemacht 
hatte, stiess Joe Manser auf die 
Kopie. Wieder wird der Besit­
zer der Kostbarkeit ausfindig 
gemacht Mit Urs Klauser, 
Volksmusikexperte in Bühler, 

Text und Melodie erhalten: Originalseite aus der Handschriftvon 11: 

erstellt Manser eine Transkrip­
tion. Nach mehrjähriger Arbeit, 
akribischen Recherchen und 
sorgfältiger Umsetzung edito­
rischer Prinzipien liegt das Er­
gebnis jetzt vor. 

Eine Trouvaille 
Wer die Maria Josepha Bar­

bara Brogerin war, verliert sich 
im Dunkel der Jahrhunderte. 
Der von 1730 datierende Be­
sitzeintrag stammt von and~­
rer Hand als die Liedtexte. Die 
Frage, wer die Handschrift 
wirklich geschrieben hat, lässt 
sich nicht abschliessend 
klären. War es die Brogerin? 
Oder war es ein schreibgeüb­
ter Mann? Experten jedenfalls 
wie Justin Winkler vom 

Schweizerischen Volksliedar­
chiv in Basel und Otto Holzap­
fel vom Deutschen Volkslied­
archiv in Freiburg im Br. ver­
anschlagen den Wert der 
Handschrift als hoch, denn 
Oberlieferungen von Text und 
vollständiger Melodie aus die­
ser Zeit sind selteQ: Im deüt­
schen Sprachraum gibt es aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts nur rund ein Dut­
zend Handschriften vergleich­
barer Qualität Das ·Lieder­
büchlein der Brogerin wird zu 
einem Gegenstand interna­
tionaler Musik- und auch 
Sprachforschung werden. 

«Eigentlich», sagt Joe Man­
ser, <<warteten wir immer auf 
eine kalte Dusche - ein Archiv 

--------...· fwoRTGESciiicHTEN •I -------• 



KULTUR 

r Brogerin 
1e Kostbarkeit aus dem 18. Jahrhundert 

30. 

würde uns zurückschreiben: 
Das ist alles bekannt.» Die kal­
te Dusche kam nicht. Die Lie­
dersammlung ist eine echte 
Trouvaille. Ein besonderer 
Schatz ist der letzte Liedern­
trag, ein Kuhreihen. Es ist das 
einzige Lied aus dem Inner­
rhodiseben und fand Aufnah­
me zwischen für damalige 
Verhältnisse «internationalen» 
Liedem Daraus lässt sich 
schliessen, dass diese Art Ge­
sang zum volkstümlichen 
Liedgut gehört haben muss. 

Buch und CD 
Die Nummer 5 der Inner­

rhoder Schriften birgt eine 
vollständige Transkription der 
Liederhandschrift, Konkor-

Bild: pd. 

danzvergleiche und einen wis­
senschaftlichen Apparat. Ne­
ben geistlichen Liedern finden 
sich Klage-, Liebes-, Trink- und 
'Schäferlieder, auch zwei To­
tentänze. Die Handschrift der 
'Brogerin lässt die späte Phase 
der Barockzeit in Text und Me­
lodie lebendig werden - umso 
mehr, als das Buch von einer 
CD mit 19 Hörbeispielen in ab­
wechslungsreichen Arrange­
ments begleitet ist. Die Edition 
will so nicht nur Wissenschaft­
lern dienen; die Lieder sollen 
vielmehr wieder im Alltagsge­
brauch «freüden» machen. 

Mit wass freüden soll man singen, 
hrsg. Kanton Appenzell lnnerrho­
den, Vertrieb Druckerei Appenzel­
ler Volksfreund 



AV I Samstag, 16. November 1996 

«Mit wass freüden soll man singen» 
«Mit wass freüden soll man 
singen» ist ein Werk über­
schrieben, das Liedergut zu Be­
ginn des 18. Jahrhunderts, aus 
dem Repertoire von Maria Jo­
sepha Barbara Brogerin, Gon­
ten, aufzeigt und für die heuti­
ge Zeit lesbar sowie aufführbar 
macht. Heute Samstag ist im 
«Roothuus» in -Gonten Vernis­
sage. 

WALTER KOLLER 

Das wertvolle Dokument volkstümli­
chen Musizierens erscheint als Band 5 
der Innerrhoder Schriften. Dass es zu 
diesem Werk kam, das von Fachleuten 
als «einzigartig, als Besonderheit, als 
Rarität» bezeichnet wird, ist das Ver­
dienst von Joe Mauser, Appenzell und 
Urs Klauser, Bühler, die für die Aufar­
beitung der appenzellischen Lieder­
handschrift und die vollständige 
Transkription verantwortlieh zeich­
nen. Sie haben Ergänzungen und An­
merkungen zu Musiknoten und Texten 
angebracht als Verständnishilfen, Na­
menserklärungen sowie Hinweise auf 
Parallelen, Konkordanzen und Her-

tation das eine und andere Lied wieder 
gesungen wird.» 

Wiederentdeckt 
Diegenaue Herkunft von Maria Jose­
pha Barbara Brogerin lässt sich nach 
Landesarchivar Hermann Bischofber­
ger nicht ergründen. Jedenfalls lebte 
sie zu Beginn des 18. Jahrhunderts in 
Gonten und galt als Sängerin. Bei 
ihren Auftritten im Rahmen von gesel­
ligen Anlässen, wie «Stobete», benutz­
te sie ein Büchlein, in dem sie offenbar 
ihr ganz persönliches Repertoire auf­
gezeichnet hatte. Im Jahre 1730 versah 
sie es mit ihrem Besitzesvermerk: 
«Dieses büchlein gehört der ehrs. Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin, wer es 
nach meinem todt bekombt, bit vor 
mich Gott zue biten. 1730.» 
Im Jahre 1928 las Johann Manser 
(1917-1985), Verfasser von «Heemet­
klang us lnnerrhode>> i.n einem Zei­
tungsartikel von einem 200 Jahre lang 
verschollenen Liederbüchlein. Er 
machte den damaligen Besitzer ausfin­
dig und fertigte vom Buch zwei Kopien 
an. An der Saffa 1928 wurde das Lie­
derbuch als Kostbarkeit unter Glas 
ausgestellt. 
Bei der Sichtung des Archivmaterials 

schungsbereich» gesprochen. Dabei 
findet besondere Beachtung, dass 
nicht nur die Liedtexte, sondern auch 
die dazugehörigen Melodien vollum­
fänglich und meist mit grosser Genau­
igkeit notiert sind. 
Die Liederhandschrift enthält 60 Lie­
der, von denen bisher zu 25 Liedern 
Thxt- und nur zu acht Liedern Melo­
dienkonkordanzen ermittelt werden 
konnten. 31 Lieder sind als Unikate an· 
zusehen.- Dadurch erhält die Hand­
schrift ·ihren ausserordentlichen Wert 
für die Kenntnis des populären Lied­
gutes jener Zeit. Wie die Brogerin zu 
ihren Liedern kam, ist nicht bekannt. 
Angenommen wird, dass etliche Lie­
der nach Diktat, Gehör und aus dem 
Gedächtnis notiert oder abgeschrieben 
wurden. Das Liederbüchlein der Bro­
gerin enthält religiöse Lieder, solche 
mit besinnlichem Inhalt, Klage- und 
Liebeslieder, zeit-, gesellschaftsbiti­
sche und moralisierende Gesänge, Lie­
der zur Geselligkeit, Scherz-, Trink­
und Spottlieder (mit zum Teil recht 
deftigen Texten), Totentänze und anti­
ke Sagenmotive, Jagd- und Schäferlie­
der. Das meiste Liedgut ~nthält Texte 
in zeitgenössischem Deutsch, oft mit 
Dialektfärbung. Es ist also nicht ein 

3 
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kunft beigegeben. Und dies in der Ab­
sicht: Die Schrift «soll eine Ausgabe 
für den praktischen Gebrauch sein. 
Aus diesem Grunde wurden die Lied­
melodien mit den unterlegten Stro­
phen nach modernen Grundsätzen no­
tiert und in geeignete Singlage transpo­
niert. Es ist denkbar. und wünschens­
wert, dass dank dieser modernen No-

DieAutoren 
J oe Manser, Sekundarlehrer in Ap­
penzell, hat seit seiner Jugend, 
durch seinen Vater J ohann Manser, 
der zeitlebens ein eifriger Sammler, 
aktiver Musikant und Fördecer der 
Volksmusik war, eine tiefe Bezie­
hung zur Appeozeller Volksmusik. 
Ab dem 10. Lebensjahr spielte er 
Violine und Klavier. Musik beglei­
tete ihn in der Folge in allen Spar­
ten: Schulmusik, Organist, Kom­
position, Arrangements, Mitspiel 
in Formationen von Thio bis Big­
band und im Streichorchester; von 
Volksmusik bis Jazz und Klassik. 
Seit einigen Jahren fasziniert ihn 
auch der Bereich der Notengrafik 
und der Musikproduktion am PC. 
Urs Klauser ist Primarlehrer in 
BUhler. Er musizierte in verschie­
denen Folk-, Liedermacher und 
Mundartrock-Gruppen und inte­
grierte dort schon früh Schweizer 
Volksmusik und historische Instru­
mente. 1978 begann er als Instru­
mentenbauer die vergessene 
Schweizer Sackpfeife zu rekon­
struieren und wiederzubeleben. 
Seither beschäftigt er sich mit der 
Erforschung der alten Schweizer 
Volksmusik und -instrumcnte vor 
1800. Er ist Mitbegründer der 
Gruppe 'Iritonus, von der die CD 
«Alte Volksmusik in der Schweiz» 
stammt, spielte mit an zahlreichen 
Konzerten und Ausstellungen und 
hielt Vorträge im In- und Ausland. 
Seine Mitwirkung war gefragt an 
zahlreichen Projekten, von klassi­
scher Musik über Jazz bis Rock. 

(wa) 

--.. --- -----~ -~ 
~eines Vaters stiess Joe Mauser vor 
einigen Jahren auf die Kopie des Büch­
leins, das sein Interesse weckte. Und er 
machte in Martin Neff-Häberlin, Wit­
terswil, den Besitzer ausfindig. Er hat­
te es von seinem Grossvater August 
Neff geschenkt erhalten, da er ihm 
«musikalisch nicht uninteressiert» 
schien. Martin Neff gab die Zustim­
mung zur 'Iranskription, Aufführung 
von Liedern und zur Druckl~gung. Im 
Dezember letzten Jahres haben Martin 
und seine Frau Sabina Neff-Häberlin 
im übrigen die wertvolle Liederhand­
schrift leihweise dem Kanton Appen~ 
zell I. Rh. übergeben, wo es im Landes­
archiv aufbewahrt wird. Gernäss Aus­
sage von Lmüse Döfis-Neff, ·Gonten! 
ist es nicht fuehr auszumachen, wann 
und wie das Liederbüchlein in den Be­
sitz der Familie(n) Neff kam. Eines 
weiss sie jedoch, dass es von ihrem Va­
ter August Neff stets hoch in Ehren ge­
halten wurde. 

Sehr grosse Bedeutung 
Aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts sind kaum ein Dutzend hand­
schriftlicher Liedersammlungen mit 
Text und Noten im gesamten deutsch­
sprachigen Raum bekannt, und so 
wird denn auch beim Büchlein der Bro­
gerin von einer «Trouvaille» und einer 
wertvollen Ergänzung für den For-

ausschliesslich appenzellisches Lieder­
buch, vielmehr handelt es sich um 
Liedgut der damaligen Zeit aus dem 
süddeutsch-tirolerisch-deutschschwei· 
zerischen Raum. Der Fundort Gonten 
wird jedoch als Hinweis dazu genom­
men, dass solches Liedgut auch in un· 
serer Region durchaus heimisch war 
und liebevoll gepflegt wurde. Viel­
leicht mangels eigener Innerrhoder 
Melodien und Texte zur damaligen 
Zeit, wird noch beigefügt. 

«Kue reihe» 
Den Schluss des Liederbüchleins der 
Brogerin bildet ein «Kue reihe», wel­
cher das Büchlein gleichsam heimat­
li~h qp~~nd~~ . .y~s_rfg.e der «~uh 
reihe» gilt als ... rer Höhepunkt, 
heisst es doch dazu: «Von der Art 'der 
durchgehend textierten Kuhreihen 
stellt diese Niederschrift die älteste bis­
her gefundene Version dar. Gut mög­
lich, dass spätere Notierungen von die­
ser Vorlage abgeschrieben sind und 
nicht auf Neu-Aufzeichimngen basie­
ren.» Und die Frage wird gestellt, ob 
etwa der Kuhreihen der Brogerin von 
einer noch älteren, bisher unbekann­
ten Quelle abgeschrieben wurde. Bis­
her galt als ältestes Dokument eine 
Aufzeichnung mit der Überschrift 
«Ranz des Vaches du Canton d 'Appen­
zell (tel qu'on le chantait l'an 1750)». 

Eine Seite aus dem Liederbuch der Brogerin. (Bild: zVg) 

CD mit Hörbeispielen 

Zusammen mit dem Buch ·«ltfit. wass 
freüden soll man singen>> erscheint 
eine Auswahl von Liedern der Maria 
Josepha Barbara Brogerin auch klin­
gend auf CD (eingelegt im hinteren 
Buchdeckel). Die Aufnahmen wurden 
mit digitalisierten Originalinstrumen­
ten eingespielt und mit Live-Gesang 
(Felicia Kraft und Joe Manser) abge­
mischt. Die 19 Hörbeispiele zeigen 
auf, dass das Liedgut der Brogerin 
nach bald 300 Jahren immer noch ak­
tuell sein kann. Und Joe Manser be­
merkt weiter dazu: «Die vorgegebenen 
Melodien wurden von den Interpreten 
nicht als starre und unveränderbare 

Vorgabe angesehen, sondern sie dien­
ten als Grundlage zu eine{ krej tiven 
Auseinandersetzurig rlhd Neuaufbe­
reitung des .Liedmaterials, und zwar 
vokal, metrisch, harmonisch wie. 
rhythmisch. Die dabei verwendeten In­
strumente sind nicht durchwegs 'Bro­
gerin-zeitgenössisch', passen aber zur 
heutigen eigenständigen Interpreta­
tion.» 
Joe Manser/Urs Klauser: <<Mit wass freüden 
soll man singen», Liederbüchlein der Maria 
Josepha Brogerin 1730. 1hmskription aller 
Noten und Texte mit Erläuterungen, ausge­
wählte Reproduktionen, synoptische Verglei­
che. Beilage: CD mit Musikbeispielen. Band 5 
der Innerrhoder Schriften. Herausgeber: Kan­
ton Appenzell I. Rh. Druck und Vertrieb: 
Druckerei Appenzeller Volksfreund, 9050 Ap­
penzell. 



Eine Buchpräsentation der besonderen Art 
Dle Präsentation des «Lieder­
büchleins der Brogerin» als 
Band Nr. 5 in der Reihe der 
Innerrhoder Schriften im 
cRoothUS» Ganten stellt mit 
der Transkription, derwissen­
schaftlichen und der musika­
lischen Aufarbeitung der Lie­
derhandschrift der Brogerin 
der Offentliehkelt einen be­
sonderen Schatz vor, der lan­
ge in Vergessenheit schlum­
merte. Joe Manser, Sekundar­
lehrer in Appenzell begabter, 
versierter Musiker, der auch 
das musikallsehe Element 
schätzt, und Urs Klauser, 
Primarlehrer in Bühler, 
Mitbegründer der Gruppe 
«Tritonus», dle sich der Pflege 
authentischer Volksmusik 
früherer Jahrhunderte ver­
schrieben hat, Sackpfeifenre­
konstrukteur aucb, haben in 
jahrelanger, intensiver Arbeit 
den Liederbestand der Broge­
rin-Handschrift zur jetzt vor­
liegenden Edition aufgear­
beitet 

Die Brogerin 
Die Liederhandschrift der 

Brogerin stammt aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts. Hinten im Original 
hat die Besitzerin notiert: 
<<Dises büchlein gehört der 
ehrs(amen): Marta Josepha 
Barbara Brogeri.n, wer es nach 
meinem todt bekombt, bitvor 
mich Gott zue biten 1730> Im 
Zuge ihrer vielschichtigen 
Nachforschungen konnten 
Joe Manser und Urs Klauser 
die ausserordentliche Qua­
lität der Handschrift bestäti­
gen. 60 Lieder sind darin voll­
ständig - in Text und Melodie 
- überliefert. 31 der Lieder 

sind entweder ganz er 
dann in bezug auf Text Oder 
Melodie Unikate. Wer die Bro­
gerin war, lässt sich, musste 
Landesarchivar Hermann Bi­
schofberger feststellen, nicht 
mehr ausmachen, weil die 
Ehe- und Totenbücher der 
fraglichen Zeit verschollen 
sind Nun, die Brogerin hat 
dieses Buch gebraucht, wohl 
auch geliebt und geehrt als 
eine Kostbarkeit. Sie hat der 
Nachwelt Lieder erhalten, die 
verloren wären, gäbe es das 
Büchlein nicht 

Barocke Lebenswelt 
Joe Manser und Urs Klau­

ser unterbrechen ihre ab­
wechslungsreichen, theoreti~ 
sehen Ausfiillningen zum 
Bucb, indem sie Belspiele aus 
dem Liedgut der Brogerin 
vortragen. Beat Wolf, In­
strumentenbauer aus dem 
Schaffhauslschen, und Felleta 

Kraft (Gesang) tragen mit da­
zu beL dass das barocke Lied­
gut jetzt zum Leben exwacht 
Spinett, Drehleier, Sackpfeife 
und weitere, damals ge­
bräuchliche Instrumente be­
gleiten den Gesang von Feli­
cia Kraft, lassen für manches 
Ohr ungewohnte Musik ent­
stehen Die alten Instrumente 
erzeugen eben nicht nur io­
ne, sondern auch Neben­
geräusche. Sie gehören dazu 
Alles in allem ergibt sich ein 
prächtiges Klanggebilde, das 
zum Träumen verleitet Man 
träumt sich im barocken 
Raum im «Roothus» mit ba­
rocker Volksmusik zurück ins 
frühe 18. Jahrhundert Ein Er­
lebnis: ein Hauch jener Zeit 
ist plötzlich da, die Bilder an 
der Wand erwachen. 

Die Übergabe 
Die beiden Autoren treten 

an diesem Nachmittag hinter 

ihr Werk zurück, machen es 
frei, übergeben es der Offent­
lichkeit, schicken die Lieder 
der Brogerin auf neue Wege. 
Die beiden Autoren werden 
gelobt und gewürdigt, durch 
den Umstand zum Beispiel, 
dass die Standeskommission 
in corpore anwesend ist, von 
einem Mitglied der Heraus­
gabekommission, Emil Koller, 
von Landammann Carlo 
Schmld, der die bibliophile 
Kostbarkeit aus der Hand der 
Familie Neff-Häberlin am 
späten Nachmittag zu treuen 
Händen übernehmen darf, 
um das Büchlein, das Origi­
nal, im Landesarchlv, ge­
schützt vor Flammen, Wasser 
und Raub, als Depositum si­
cher verwahren zu lassen 

Lieder hörbar gemacht 
Das Buch ist jetzt feil zum 

Kaut Es ist eine wissenschaft­
lich saubere Sache, verfügt 

Es blieb nicht bei der Theorie: Oie alten Ueder wurden auch in prächtige Töne umgesetzt. 

über einen kritischen Appa­
rat, weist Konkordanzen auf, 
Synoptiken und viele Anmer­
kungen, zeigt Lesarten auf 
und all die Dinge, die eben 
notwendig sind Es ist den 
beiden Autoren hoch anzu­
rechnen, dass sie ob all der 
Wissenschaftlichkelt den Be­
zug zu den Leuten nicht ver­
loren haben Ganz wichtig, 
dass dem Buch eine CO, auf 
der 19 Lieder eingespielt sind. 
beigesellt ist, dergestalt dass, 
was sich im Buch findet, 
mittels moderner Technik 
in phantasievollen Arrange­
ments, die das Wesentliche 
dieser Musik ertassen, hörbar 
und unmittelbar zugänglich 
wird. Hans Jürg Etter 
Manser, Joe und Klauser, Urs: 
ocMlt wass trüeden soll man sin­
gen», Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Brogerin, 1730, 
herausgegeben vom Kanton als 
Band 5 der Reihe Innerrhoder 
Sch.rlften. 

Bild: hje. 

• I 
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Frucht vier Jahre langer Forschung 
60 Lieder umfasste das Lieder- macht. Sie haben damit einen «richti­
büchlein der Maria Josepha gen Schatz» geschaffen, wie Gross­
Barbara Brogerin, datiert mit ratspräsident Em~l Koller anl~sli~h 
1730 d · 8 h 't 264 S · der BuchpräsentatiOn vom Samstag tm 

' UD ~lß UC mi . ei- Festsaal des «Roothuus» in Gonten 
ten und emer CD als Beilage , sagte. Emil Koller hiess willkommen 
wurde nun daraus in der Bear- namens der Herausgabekommission 
beitung von Joe Manser und und somit des Kantons Appenzell In­
Urs Klauser. Es ist die Frucht nerrhoden, erscheint das Werk doch 
vier Jahre langer Forschung, als Band 5 der Innerrhoder Schriften. 

und wurde bei der Präsenta­
tion am Samstag im «Root­
huus» in Gonten als «richtiger 
Schatz» bezeichnet. 

WALTER KOLLER 

«Mit wass freüden soll man singen» ist 
das Werk überschrieben, das ein Lied­
gut offenbart, das zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts zum Repertoire von Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin, einer 
Sängerin aus Gonten, gezählt hat. Es 
handelt sich um religiöse, gesellige, be­
sinnliche sowie zeitkritische Lieder. Es 
ist kein speziell appenzellisches Lied· 
gut, aber es sind 'Lieder, die offenbar 
zu "ener Zeit im Innerrhodischen e-

Aufwendige Arbeit 
Es waren Joe Manser und Urs Klauser 
selbst, die sodann den Weg zum vorlie­
genden Werk aufzeigten, und damit 
deutlich machten, wie unendlich viel 
Arbeit hinter dem Geschaffenen 
steckt, mit welch grossem Eifer die bei­
den hinter ihre Forschertätigkeit ge­
gangen sind, mit welcher Akribie- sie 
alles festgehalten und umgesetzt ha­
ben. Erahnbar wurde der Umfang des 
in den letzten vier Jahren geleisteten 
Einsatzes etwa, als Joe Manser von 
den 6500 Liedern sprach, die er in der 
Melodie auf Übereinstimmung oder 
Ähnlichkeit mit denen in den Auf­
zeichnun en der Bro erin über rüfte. 

3 
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sun"gen wurden. Und alldiese Lieder 
wurden durch Joe Manser, Appenzell 
und Urs Klauser, Bühler, aufbereitet, 
erfassbar und wieder aufführbar ge-

Oder als Urs Klauser alldie Archive im StimmungsvoUe Buchpräsentation im «Roothuus»-Festsaal mit Liedvorträgen aus «Mit wass freüden soll man singen»: 
In- und Ausland erwähnte, die auf (v.l.) Joe Mauser (Spinett), Urs Klauser (Sackpfeife), Beat Wolf (Drehleier), Felicia Kraft (Gesang).- (kleines Bild) Mar­
Melodie- und Thxtüberprül'ungen an- tin Neff (links) übergibt Landammann Carlo Scbmid die Liederbuch-Handschrift ins Depositum des Landesarchivs. 
gegangen wurden. 

Arbeit aufgeteilt 
Die beiden Autoren hatten ihre Arbeit 
weitgehend aufgeteilt. Joe Manser 
nahm sich dem musikalischen Thil an, 
Urs Klauser den Texten. Im Lieder­
büchlein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin hatten beide eine Vorlage 
vorgesetzt, in die man sich erst einfüh­
len musste. Das Liederbüchlein war ge­
llChrieben für das praktische Musizie­
ren ohne Genauigkeit in der musikali­
schen Theorie. Der Liedtext in deut­
scher Schrift war vielfach nach dem ge­
sprochenen Wort notiert, umfasste 
Dialektausdrücke oder Worte, die man 
heute nicht mekr Jalmt-. Fantasie und 
lnterpretatitonsvermögen war gefragt, 
wobei sich die beiden Autoren für Text 
und Melodie das gleiche Ziel gesetzt 
hatten: Eine Bearbeitung möglichst 
originalgetreu und doch für die heuti­
ge Zeit verständlich. 

Ein gelungenes Werk 
Mit der Auflage der Schrift «Mit wass 
freüden soll man singen» wollten Joe 

Die beiden Autoren Joe Manser (links) und Urs Klauserneben dem Bildnis einer Manser und Urs Klauser etwas Schaf­
Frau mifNotenblatt, bei dem man das Portrait der Maria Josepha Barbara Bro- fen für den praktischen Gebrauch. 
gerin vermutet. (Bilder: Walter Koller) Kostproben, mit Joe Manser, Urs 

Klauserund Beat Wolf an historischen geglückten Abschluss. Ein Freudentag 
Instrumenten sowie der Sängerio Feli- war es aber ebenso für Innerrhoden, 
cia Kraft zeigten eindrücklich, dass das in seiner Schriftenreihe ein für die 
dies vollauf gelungen ist. Und Lieder Volkskunde, Musik- und Sprachfor­
wie «Mit wass freudensoll man singen, schung bedeutendes, aber auch für den 
mit was trost soll heut erklingen>), an lokaler Geschichte und Kultur 
«Gegrüsset ave, Maria zum schnee)), <<normab) Interessierten interessantes 
oder dann «Falsche verlogene, listig · und amüsantes Werk bekam. 
betrogene, gentzlich verkehrte politi- Und es war ein Freudentag, durfte 
.sehe welb) zeigten zum einen die Viel- doch Landammann Carlo Schmid die 
falt im Liederbüchlein der Brogerin Original-Liederbuch-Handschrift der 
auf, zum andern passten sie wunder- Brogerin aus den Händen des heutigen 
bar in den Festsaal mit der kräftig-der- Besitzers, Martin Neff-Häberlin, ins 
ben Architekturmalerei im «Root- Depositum des Landesarchivs aufneh­
huuS)) aus dem 17. bis 18. Jahrhun- men. Er tat dies erfreut und dankbar 
dert, das im übrigen im Besitz einer Fa- sowie verbunden mit einem Kompli­
milie Broger stand. Ob die Sängerio ment an die beiden Autoren Joe Man­
Maria Josepha Barbara Brogerin aus ser und Urs Klauser für das von ihnen 
dem gleichen Stamnie kommt, kann Geschaffene. Die Anwesenheit der ge­
jedoch nach Landesarchivar Hermann samten Standeskommission gab im 
Bischo(berger nicht ergründet werden, übrigen der Buchpräsentation einen 
da Ehe- und Totenregister der Pfarrei gewichtigen und ihr auch gebührenden 
Gonten aus der Zeit vor 1788 verschol- Rahmen. 
len sind. (Siehe auch «Mit wass freüden soll 

Ein Freudentag man singen>) im «Appenzeller Volks:-

Joe Manser sprach bei der Buchprä­
sentation von einem Freudentag, fand 
doch für sie als Autoren eine vierjähri­
ge arbeitsintensive Zeit ihren vollauf 

. freund)) vom Samstag, 16.- November 
1996.) 
«Mit wass freüden soll man singen» ist erhält­
lich zum Preise von Fr. 39.- bei der Druckerei 
Appenzeller Volks freund. • 
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Eine Buchpräsentation der besonderen Art 
Das Liederbüchlein der Brogerin ist jetzt als Band Nr. 5 in der Reihe der Innerrhoder Schriften zugänglich 



GONTEN • Die Buchprä­
sentation im «Roothus» 
stellt mit der Transkripti­
on, der wissenschaftlichen 
und der musikalischen 
Aufarbeitung der Lieder­
hand~~hrift der Brogerin 
der Oß'entlichkeit einen 
besonderen Schatz vor, 
der lange in Vergessenheit 
schlummerte. 

HANS jüRG ETTER 

, Joe Manser, Sekundarlehrer in 
Appenzell, begabter, versierter 
Musiker, der auch das musi­
kantische Element schätzt, und 
Urs Klauser, Primatlehrer in 
Bühler, Mitbegründer der 
Gruppe «Tritonus», die sich der 
Pflege authentischer Volksmu­
sik früherer Jahrhunderte ver­
schrieben hat, Sackpfeifenre­
konstrukteur auch, haben in 
jahrelanger intensiver Arbeit 
den Liederbestand der Broge­
rin-Handschrift zur jetzt vorlie­
genden Edition aufgearbeitet. 
Dabei hatten sie viele Klippen 
zu umschiffen, vieles durchzu­
stehen, Ungewissheiten auszu­
halten. In der Erinnerung 
bleibt aber das Freundlichste 
zuvorderst, das Erlebnishafte, 
die nach und nach erzielten Er­
folge, das Wachsen des Ganzen 
zu einem Buch. Für den wis­
senschaftlichen und - das ist 
das Geniale - für den alltägli­
chen Gebrauch. 

Die Brogerin 
Die Liederhandschrift der Bro­
gerin stammt aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Hinten im Original hat die Be­
sitzerin notiert: «Dises büchlein 
gehört der ehrs(~en): Maria 

Josepha Barbara Brogerin, wer 
es nach meinem todt bekombt, 
bit vor mich Gott zue biten. 
1730». Im Zuge ihrer vjel­
schichtigen Nachforschungen 
konnten Joe Manser und Urs 
Klauser die aussecordentliche 
Qualität der Handschrift be­
stätigen. 60 Lieder sind darin 
vollständig- in Text und Melo­
die - überliefert. 31 der Lieder 
sind entweder ganz oder dann 
in bezug auf Text oder Melodie 
Unikate. Wer die Brogerin war, 
lässt sich, musste Landesarchi­
var Hermann Bischofherger 
feststellen, nicht mehr ausma­
chen, weil die Ehe- und Toten­
bücher der fraglichen Zeit ve!"­
schollen sind. Prof. Dr. Stein­
mann, Vorsteher der Hand­
schriftenabteilung der öffentli­
chen Bibliothek der Univer.­
sität Basel, hat den beiden Au­
toren ein herbes Glas Wein ein-· 
geschenkt: Er vermutet, dass 
die Brogerin die Lieder nicht 
selbst notiert hat. Der Besitz­
eintrag hinten im Buch stamme 
von einer anderen Hand als 
Texte und Noten. Zudem sei 
der Schreiber ein wenig des La­
teinischen kundig gewesen. · 
Nun, Expertenmeinungen sind 
Expertenmeinungen. Die Welt 
aber ist die Welt. Die Brogerin 
hat dieses Buch gebraucht, 
wohl auch geliebt und geehrt 
als eine Kostbarkeit. Sie hat der 
Nachwelt Lieder erhalten, die 
verloren wären, gäbe es das . 
Büchlein nicht. 

Barocke Lebenswelt 
Joe Manser und Urs Klauser 
unterbrechen ihre abwechs­
lungsreichen, theoretischen 
Ausführungen zum Buch, in­
dem sie Beispiele aus dem 
Liedgut der Brogerin vortra-

Barocke Volksmusik aus dem Büchlein der Brogerin in barockem Rahmen im Roothus in Gonten: 
Am Spinett Joe Manser, mit Sackpfeife Urs Klauser, an der Radleier Beat Wolf und Felicia Kraft, 
Gesang. Bild: hn. 

gen. Beat Wolf, Instrumenten­
bauer aus dem Schaffhausi­
schen, und Felicia Kraft (Ge­
sang) tragen mit dazu bei, dass 
das barocke Liedgut jetzt zum 
Leben erwacht. Spinett, Dreh­
leier, Sackpfeife und weiteren, 
damals gebräuchliche Instru­
mente begleiten den Gesang 
von Felicia Kraft, lassen für 
manches Ohr ungewohnte Mu­
sik entstehen. Die alten Instru­
mente erzeugen eben nicht nur 
Töne, sondern auch Neben­
geräusche. Sie gehören dazu. 
Alles in allem ergibt sich ein 

prächtiges Klanggebilde, das 
zum Träumen verleitet. Man 
träumt sich im barocken Raum 
im «Roothus» mit barocker 
Volksmusik zurück ins frühe 
18. Jahrhundert, ein Erlebnis: 
ein Hauch jener Zeit ist plötz­
lich da. Die Bilder an der Wand 
erwachen. 

Die Übergabe 
Die beiden Autoren treten an 
diesem Nachmittag hinter ihr 
Werk zurück, machen es frei, 
übergeben es der Öffentlich­
keit, schicken die Lieder der 

Brogerin auf neue Wege. Die 
beiden Autoren werden gelobt 
und gewürdigt durch den Um­
stand zum Beispiel, dass die 
Standeskommission in corpore 
anwesend ist. Emil Koller, Mit­
glied der Herausgabekommis­
sion, ist ebenso Votant, wie 
Landammann Carlo Schmid, 
der am späten Nachmittag aus 
der Hand der Familie Neff-Hä­
berlin die bibliophile Kostbar­
keit zu treuen Händen über­
nehnien darf, um das Original­
Büchlein im Landesarchiv, ge­
schützt vor Flammen, Wasser 

und Raub, als Depositum si­
cher verwahren zu lassen. 

Lieder hörbar gemacht 
Nach viel Kurzweil ist es so 
weit: Das Buch ist jetzt feil zum 
Kauf. Es ist eine wissenschaft­
lich saubere Sache, verfügt 
über einen kritischen Apparat, 
weist Konkordanzen, Synopti­
ken und viele Anmerkungen 
auf, zeigt Lesarten auf und all 
die Dinge, die eben notwendig 
sind. Es ist den beiden Autoren 
hoch anzurechnen, dass sie ob 
allder WISsenschaftlichkeit den 
Bezug zu den Leuten nicht ver­
loren haben. Das Buch ist so 
aufbereitet, dass die Lieder oh­
ne weiteres gelesen, gesungen 
und gespielt 'Verden können. 
Ganz wichtig, dass dem Buch 
eine CD, auf der 19 Lieder ein­
gespielt sind, beigesellt ist. So 
ist das, was sich im Buch findet, 
mittels moderner Technik in 
phantasievolle Arrangements, 
die das Wesentliche dieser Mu­
sik erfassen, hörbar und unmit­
telbar zugänglich gemacht wor­
den. Die Lieder der Brogerin 
sollen - das ist ein Ziel der bei­
den Autoren - wieder leben, 
wieder erwachen und unter die 
Leute eilen. Denn es waren 
Volkslieder, teils deftig, teils re­
ligiös, mal zeitkritisch, mal mo­
ralisierend. Das Schicksal hat 
sie 260 Jahre lang erhalten. 

Manser, Joe und Klauser, Urs: 
«Mit wass früeden soll man .sin­
gen», Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara ßrogerin 1730, 
herausgegeben vom Kanton Ap­
penzell Innerrhoden, Appenzell 
1996 (Nr. 5 der Reihe der Inner­
rhoder Schriften), 260 Seiten, 39 
Franken (mit CD). Vertrieb: 
Druckerei Appenzeller Volks­
freund; 9050 Appenzell. 
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Das Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara Brogerin: eine musikalische Kostbarkeit 

Freudiges Singen im 18. Jahrhundert 
Die wertvolle Liedersammlung 
aus dem innerrhodischen Gonten 
stellt ein bedeutendes und selte­
nes Zeugnis volkstümlic~er, 
deutschsprachiger Liedkunst aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts dar. Eine sorgfältig 
aufgearbeitete Gesamtausgabe 
zusammen mit beigelegten Hör­
beispielen macht sie nun nach der 
bereits dritten Wiederentdeckung 
einem grösseren Publikum 
zugänglich. 

«Dises büchlein gehört der ehr­
s(amen): Maria Josepha Barbara 
Brogerin, wer es nach meinem 
todt bekombt, bit vor mich Gott 
zue biten. 1730», lautet der 
Besitzeintrag auf der letzten Seite 
des Gesangbuches. Die Besitze­
rin, im April1699 geboren, gehörte 
der einst führenden und vermö­
genden Broger-Familie aus Gon­
ten (Appenzell Innerrhoden) an, 
die auch vorzügliche Sängerinnen 
und Sänger und Instrumentalisten 
zählte. Das Porträt einer jungen 
Sängerin aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, das noch heute 
im Besitz der Familie Broger 
liegt, stellt möglicherweise unsere 
Maria Josepha Barbara Broger 
dar. Sie schrieb ihr Liederbüch­
lein nicht selber, und die Samm­
lung könnte durchaus um einige 
Zeit früher, vielleicht sogar schon 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 
und zudem an einem anderen Ort 
entstanden sein. Wer der Schrei­
ber war, konnte (noch?) nicht · 
ausgemacht werden. Die Lieder 
wurden nach Diktat, Gehör und 
aus dem Gedächtnis notiert oder 
aber von Flugblattdrucken und 
anderen Sammlungen abgeschrie-

Besitzer ausfindig machen und 
durfte von der Handschrift zwei 
Fotokopien erstellen: eine für 
sein Archiv, die andere für das 
Landesarchiv von Appenzell 
Innerrhoden. Nach dem Tod 
Mansers (1985) stiess dessen 
Sohn, der Sekundarlehrer und 
vielseitige Hobby-Musiker Joe 

26. Wo soll ich mich hin wenden 
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Ein Beispiel 
aus dem 
besprochenen 
Band: 
Original und 
Transkription 
(S. 1251126) 

gesamten deutschsprachigen 
Raum sind aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts kaum ein 
Dutzend handschriftliche Lieder­
sammlungen mit Noten erhalten. 
Die Besonderheit des Gontner 
Büchleins liegt darin, dass zu den 
Texten auch die Melodien voll­
umfänglich und meist mit grosser 

finden wir Liebes- und Klage­
lieder, gesellschaftskritische und 
moralisierende Gesänge, Scherz-, 
Trink- und Spottlieder sowie 
Jagd- und Schäferlieder und sogar 
einen Totentanz. 

Neunzehn Hörbeispiele auf CD 
Dieses reiche historische Volks­
liedgut ist dank der sorgfältigen 
und praxisorientierten Aufarbei­
tung von Joe Manser und Urs 
Klauser der drohenden Verges­
senheit endgültig entrissen wor­
den. Es ist zu wünschen, dass das 
eine oder andere Lied in Auffüh­
rungen unmittelbar zu uns spre­
chen wird. Die Herausgeber sel­
ber haben 19 ausgewählte Lieder 
wieder zum Klingen gebracht. 
Diese Hörbeispiele wurden mit 
digitalisierten Originalinstrumen­
ten am Computer ausgearbeitet 
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Dreimal wiederentdeckt 
Das Liederbüchlein der M.J.B. 
Brogerin kam erst nach etwa 200 
Jahren wieder ans Tageslicht, als 
es im Jahre 1928 an der ersten 
Schweizerischen Ausstellung für 
Frauenarbeit in Bern (SAFF A) 
unter Glas als Kostbarkeit ausge­
stellt wurde. Unabhängig davon 
stiess der Volksliedforscher 
Hanns in der Gand (1882 -1947) 
auf die Liedersammlung und 
erstellte eine Teilabschrift, die 
jedoch nicht an die Öffentlichkeit 
gelangte. Ansonsten interessierte 
sich niemand für das Liederbuch, 
und es versank für weitere 60 
Jahre wieder in der Dunkelheit. 
1981 erfuhr Johann Manser aus 
Appenzell, Briefträger von Beruf, 
Musikant und Volksmusiksamm­
ler aus Leidenschaft, in einem 
Artikel des «Appenzeller Volks­
freundes>> von 1928 zufällig von 
dem Büchlein. Er konnte die 

Manse~~b~i der b~~~hf~~~h~ng 
des nachgelassenen Archivs 1992 
auf die Kopie und erkannte die 
Bedeutung der Liedersammlung. 
Diese dritte Wiederentdeckung 
hat nun glücklicherweise z:u einer 
sorgfältigen Aufarbeitung der 
überlieferten Texte und Melodien 
und deren Transkription für den 
praktischen Gebrauch geführt. 

V ergessen es Liedgut 
Die Herausgeber des Gesangbu­
ches «Mit wass freüden soll man 
singen», Joe Manser und Urs 
Klauser, haben den Text- und 
Melodienbestand nach Konkor­
danzen bzw. Parallelen mit ande­
ren Quellen untersucht und fest­
gestellt, dass 31 der 60 überliefer­
ten Lieder bisher völlig unbe­
kannt waren. Mit dem Büchlein 
der M.J.B. Brogerin ist somit ein 
Liedgut wieder zum Vorschein 
gekommen, das infolge der neuen 
Liedästhetik der Romantik in 
Verges~enheit geraten war. Im 

G~~-~~igk~it aufgezeichneEind, 
wogegen im Normalfall zu jener 
Zeit bloss der Liedtext schriftlich 
festgehalten wurde. 

Der älteste Kuhreihen 
Interessant ist der Umstand, dass 
im Repertoire der J.M.B. Broge­
rin einzig ein «Kue reien>> (Kuh­
reihen, d.h. ein Jodelge~ang zum 
Eintreiben der Kühe) einen 
direkten Bezug zum Appenzeller­
land herstellt. Diese Niederschrift 
ist die älteste bisher gefundene 
Version der durchgehend textier­
ten Kuhreihen. Die anderen Lie­
der der Handschrift stammen aus 
dem gesamten deutschweizeri­
schen wie auch süddeutschen und 
tirolerischen Raum. Das Lieder­
büchlein bezeugt, dass dieses all­
gemeine deutschsprachige Lied­
gut auch in Appenzell Innenho­
den heimisch war. Die inhaltliche 
Buntheit zeugt von einer vielfälti­
gen Gesangspraxis. Neben geist­
lichen und kirchlichen Liedern 

und ~it -Li~;_G~~a-~g;bg~-~i~~ht. 
Es ist ein wenig zu bedauern, dass 
der elektronischen Begleitung 
nicht eine akustische vorgezogen 
wurde, zumal UrsKlauserund 
Felicia Kraft, die Sängerio der 
meisten Lieder auf der CD, beide 
Mitglieder der Gruppe für alte 
Schweizer Volksmusik «Tritonus>> 
sind. Die modernen und frischen 
Interpretationen zeigen dennoch, 
dass das Liederbüchlein der 
M.J.B. Brogerin nach bald 300 
Jahren immer noch aktuell sein 
kann. 

Joe Manser und Vrs Klauser: 
«Mit was freüden soll man 
singen», Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Brogerin 1730, 
5. Band der Innerrhoder Schriften, 
herausgegeben vom Kanton 
Appenzelllnnerrhoden. Mit CD, 
Fr. 39.- . Vertrieb: Druckerei 
Appenzeller Volksfreund, 
9050 Appenzell, 
Tel. 0711787 /9 22. 
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Heimweh, zu Klang geworden 
Das Alphorn in bildliehen Darstellungen des 18. Jahrhunderts 

Von Waltu Salmen 

Ursprilllglic/1 dlt IIIStnOift'lft. dar i11 rri11m Arbeiasituarlo11m .nmt Eiil.raa kDm. lrat 
tltU Alpllorw ilft J • Jaltrlturtil~ spoifudte Brdeutu"gen ultaltm, Abbildr~rtgm dn­
Ziil l4sst sidl mmtltmm, to'i~ dtu Alpltam zum l~rlff des ""gdelrrt simplen 
Al~ IIMr audt dn- pastqralen Idylle urtd der SelutsuclrlMch der •'O'iomren 

HrimDtW'IIrde. 

Die tflliscbc DichteTinAnnette von Droste-
Rillsbolf kdlne im Jahre 1843 nach rinem Spa­
zierpna am Ufer des Bodensrrs beim, brwegt 
\101\ einrm portisehen Bild, das sie in dem Ge­
dicbt «Dir Schmke am Sc:r!t vmnittelt: 

Hllnt du das Alpborn Obc:nn blauen See? 
So ld8r die Lul\, midi dllnkl, ich seb • drn Hirten 
Hcimdlaebo _, clct dullbeslum""' Hilb' -
w.r llicbl, als ob dJe RindctJiocten sdlwimcn 1 

Sie malle 'cb damals in der cal~en Mrasburp 
mit «Hieroalypheruo, mit Sdmsucbtsbildern. rine 
«Stooze Alpmbilhne» a115, in der das pbom die 
sentimentalische orstdlung von riner in weiter 
Feme gdeaalen bellen Hirtenwelt kennzeichnen 
soll Je. Was IUr ~e rum nicbt mehr konkret erleb­
ten Sipum riner pastoralen lclyUe enailc:lct war, 
das hatte Jahrzehnie frilher rin nach den rei­
scnda" Diebcer noch ~ klii\Seftd erfah· 
ren k6rmen. Als nlmticb Jobann Wolfpna Goe­
the am I Juni Ins den Rigi bei Luzem bestie­
lell baUe, DOCicm er als auJiallende akustische 
WabrnduDunaen dieses Abscbnitts der Schweizer 
Reise: 
o.s~ 
Des Wasserfalls busdlal 
Dor a.-IOIIre I'Utsdlenl 

Fedem:ichnung von Elias Bilgram, welche die 
Fayence-Manufaktur K0nersbe111 bei Memmin· 
gen darsteUt, wird det' Gebrauchswert des Alp­
borns brim HOten einer Schalherde ebrnfalls an­
schauUcb wiede~geben (abgebildet in: G. Bayer, 
Memmingen in bistorisehen Bildern, Memmingen 
19 3, S. ISS). 

Auch auf Spielkarten oder in Holzschnitzereien 
werden Motive aus der Pastoraßpblre aufgegrif. 
renals etwas nocb Vertrautes, das zum Alltag ge· 
hOrte und dahet' - ohne rum Kitsch Z1l verkom­
men - GebrauchsgegenstAnde zieren konnte. 
Dazu gehOrten Back- und Buttrnnodel ebenso 
wie Scbacbteln, die man zur Hochzeit schenkte, 
oder lindliebe MObel. Das Landschallsmuseum 
Schloss Trautenfels in der Steiennarlc bewahrt 
Objclcte dieser An mit Aacbscbnitzereien, die 
paarweise geblasene WurzbOrner zeigen, aber 
auch Sennerinnen brim Butterscblagen, wozu ein 
Alpbornbllser aufspielt (abgebildet in: W. Sal­
men, Bilder mr Geschichte der Musik in Öster­
reich, lnnsbruck 1979, S. 134 f.). In die reichen 
Figurenfolgen von Weihnachtskrippen in Ttrol 
wurden zur Reprisentanz des guten Hirten oft ge­
la1lmmte oder gerade «WaldbOrner» aufgenom­
men. Mittels dieser Instrumente brachte man in 
die AusscbmOclrung der Christgeburt in Bethle­
bem das regional Besondere, damals noch allent­
halben Gewohnte ein. 

ARS UND USUS 

Abstand nehmend von derartigen, dem Genre 
verhafteten Kleinl,'lastilcen, ziehen in diesem Zu­
sammenhang ZWCJ Bildwerke das Augenmerle auf 
sieb, in denen das Alpborn als rin Attribut in all­
gemeinere Zusammenhinge von Musikanschau­
ung einbezogen worden isL Dies ist festzustellen 
in dem 17S I von Jobannes Ziele (1702-1762) ge­
mallen Deckenbild Ober dem Mittelfenster im 

Fllntrnsaal des lllntblsc:hOflicben Scblo zu 
B.rucbsal. Im Rahmen des komplexen Themas der 
«Fruchtbarkeit und der Commercien-Aor des 
Hoc:hfDrsUicben Hoc:hJtiffis» werden nlmlicb 
neben den materiellen Quellen des Wobtstands 
auch die freien KOnste sowie die Jahreszeiten per­
sonifiZiert vergegenwlrtigL Letztere werden sym­
bolisch in Gestalt von MJ.nnern unterschiedlieben 
Altelli reprllsentiert.' Neben Musikanten mit Tri­
angel, Schalmei und Dudelsack verlcOrpert ein mit 
Rosen belalnzter junger Mann mit einem Alp· 
born in den Hinden den Frilbling (abgebildet in : 
R. Stratmano-DObler, Brucbsal, Brucbsal 1990, 
s. 13). 

1736 liess der lcaiserUcbe Hoforganist Gottlieb 
Mutrat (16!m-1770) seine Suitensammlung 
«Componimenti Musicali per il Cembalo» in 
Augsbulll durch Jacob Andreas Fridricb d. A. 
(1684-17SI) ausstatten durch ein in Kupfer gesto· 
ebenes 1itelblatt, dessen Bildthematik umgreifend 
angelegt isl Die linke Hlllfte des Blattes reprlsen­
tiert die an musica in Gestalt des Gottes Apoll 
mit der Leier, einer komponierenden Frau Musica 
sowie Putten, die NotenblAtter nebst lnstrumen· 
ten aus der Hofmusikpraxis handhaben. Die 
rechte Seite biogegen setzt kontrastierend hierzu 
die musica usualis und das Bacchantische ins 
Bild. Es musizieren ein Triton, Pan und Marsyas 
sowie Putten mit einem Dudelsack, einer Dreh­
leier und einer Rindentrompete (abgebildet in : 
Denlcmlller der Tonkunst in Osterreicb, Jg. lll, 3, 
Bd 7). Dieses Ensemble steht filr antike, dem 
Umfelde des Dionysos zuzuschreibende Mythen 
sowie IUr das ohne Schriftvorlagen voUzogene, 
natOrliche Musizieren scblecbtbin. Paradigma­
tisch vennittelt dieses Frontispiz die Dualitllt 
einer aus dem Mittelalter überkommenen Musik­
anschauung, die Natur gegen Kunst, ungeregelt 
Dionysisches von apollinisch Gefonntem absetzl 
Das in dieser Thematik verwendete Alpborn 

I 
kennzeichnet besondelli signilikant das ungelehrt 
simple, auch das prlmusikalische Tun. 

Die in diesen Bildwerken festzustellende Prä­
senz von AlphOrnern deckt freilich nicht alle auch 
poetisch an.aesprocbenen Aspelcte ab. Hinzu 
kommt die Uberlieferung eines mit diesem Blas-

in trument Oberlrommenen Sehnsucbt.smotivs mit 
regionalem Bezug. Wie bereitll angedeutet, wur­
den AlpbOrnerauch zur Realisierung tnilitlriscber 
Signale verwendet Dies gebt unter anderem ber· 
vor aus der Aufreihung von «f{arschbOrnern 
vnnd AlpenbOrnenvo in Jobano Flscharu «Gar· 
gantua» von I S1S. Alphörner kamen zum Ein· 
satz, um entweder Furcht einzuflOssen oder 
klmpfende Bauern oder SOidoet zu mutigem 
Handeln zu bewegen. Dieser Anwendungsbereich 
wurde bis ins 19. und 20. Jahrhundert hinein 
renelctiert. 1710 hatte Johannes Hof er in seiner 
«Dissertatio medica» unter dem Stichwort «Oe 
Potbopatridalgia>> erwlhnt: 

Praeterire beic nequo singularem quandam 
causam, quam Helvelic:ae in Gallis & Belgio mitiliae 
Centurianes observarunt, non infrequenJem apud 
11101 Milltes oocasionem Pothopatridalgia.e dedisse: 
illa vero eat certa quaedam Carnoena, quam Ruslici in 
alpibus Helvelicis Armenta passenies Tibiis ouis 
canere aolenl Hanc itaque Musicam u'bialem. sive 
cantilenam audirntes, qui rccenJer ~ Patria 
ldvenerunt, MillJes, refricat.l patriarum deticiarum 
memoriA prolinus boc: Morbo corripiuntur .• . 

Demnach waren SOidner aus der Schweiz, die 
ausserhalb der Eidgenossenschaft dienten, a.nnt­
lig fDr Heimweb und Desertion, wenn ihnen 
« KObe-Reyen» und der Klang von AlpbOrnern zu 
Ohren kamen. Oieses Heimwehmotiv nahm Jean­
Jacques Rousseau 1768 in seinen «Dictionnaire 
de Ia Musique>> auf. 1806 Iiessen Acbim von 
Amim und Clemens Brentano, die Herausgeber 
von «Des Knabrn Wunderhorn>>, diesen Topos in 
eine ihrer Umdicbtungen eingeben. Aus Augbll!t­
tern war ihnen das am Rhein in Frankreich lolca­
lisierte Oesertionslied <<Zu Strassburg auf der 
Scbanz>> geläur.g. Oiesen populilren Text modifi­
zierten sie romantisierend auf Grund der mOnd­
liehen wie schriftlieben Überlieferung. Sie konta­
minierten dichterisch frei: 

Zu Strassburg auf der Schanz 
Da ging mein Trauren an, 
Das Alphorn bört ich dr1lben wohl anstimmen, 
Ins Vaterland musst ich binDberscbwimmen, 
Das ging nichl an. 

Der zum Tode verurteilte Deserteur beklagt so­
dann bekräftigend in der vierten Strophe: «Das 
Alphorn bat mir solches angetan, I Das klag ich 
an.>> Dieses Instrument wurde seither filr viele 
Sänger dieses Liedes zum Inbegriff filr Heimweh 
oder Sehnsucht nach einer pastoralen Idylle, wo­
von auch die eingangs zitierten Verse der Droste­
HOlshofT ein Zeugnis ablegen. 

Von der Hirtenkultur zur neuen alpinen Idylle 

UMNUTZUNG 

Das «1imum alpimam» (Conrad Gessnet', J SSS) 
mit sc:inc:m c:baralaeris:ti Alpborn:fa. dem 
etb~htal I L Teilton /. hatte - seit det' Spltantike 
belezbar - Zwecke erfli1len k6nnen, die nacb 17 SO 
ZUDebmend durch liCbmdJre Funktionen ersetzt 
1IPUJ'den. Diese Holztrompete wurde noch gmutzt 
als eiD AtbeilsJedt, IUr Signalzwecte auf Mln· 
oendpcn. als Traberborn bri Jqden. bri militlri· 
Jd)en lwfzllsen, zum Urmen an der Fasn8Cbt, 
zum .-\bwduDuber (etwa von Wildfrauen in der 
Staermart), mm Vctjagen von Wlllfen, zur Kurz­
weil wie ucb zum Broterwerb. Mauritius Anto­
nim Cappdc:r p'bt davon in seiner «Pilati Montis 
Hisloriu (Basel 1767) atJHcbniUhaft ebenso 
XJmde wie das W'aeneriJCbe Diarium vom 
II . Aupt 1728 liOWie weitere QueUen. 

Die sekundlre Nutzung dieses lang dimensio­
niertal BlasFfits zu Vorflibrzwecken fDr Touri­
sten oder bri bOr.schen «Bauemwirtscbafterut 
(zum Beispiel in MOncben) wurde parallel dazu 
betrieben. Ambulante Bettelmusikanten (-.,tiba­
der>~) suchten damit Aufseben zu erregen und 
Einkommen Z1l &CWinnen. Bevorzugt zogen je­
weils zwei Spielet' in die Fremde, um dort wegen 
det' «seltsamen Zuu.mmenstimmuniP' im Duo, 
die nicht den Normen der KunstObung entsprach, 
du Publikum anzulocken. Dass wlhrend des 
16. Jahrhunderts bereits «ain grosz allgewiscllis 
Wai!S!Iom» in di~ fOnWebe Scbatüammer und 
Kuriosl!ltensammlung auf Scblosa Ambr.15 bei 
ln.nsbruclc als folkloristilches SchaustOck hat Auf. 
.mbme rmden können, verdient in diesem Kon­
text ~bemo beachtet zu werden wie die stilisierte 
Verwendung insbesondere von «Waldbom»·Me­
lodik 5leiriicber Provenienz mit ihren Obermllsllg 
lllügreifeoden Sprangen in Kompositionen von 
Jobaon Hrinricb Scbmelzer, Jobann Kaspar 
Ketll, Leopold Mozart und anderen. 

Aueb in Abbildungen und Sinnbildern spiegelt 
1ieb dle6CS Nebeneinander von usuell Tradiertem 
und dem davon abgeiOsten Alphorn als einem fDr 
Okonomische oder nationale Zwecke einsetzbaren 
Anribul So wird elwa in einer Le,c-ende zu der 
von Johann Christoph Weigel edJerten Bilder­
fol,e «MusicaiJsch Theairum» (vor 172S) unter 
dem Stichwort «Kuh-Hi11» noch die NOtzlicblceit 
des ~n~ ,Rind ntrompete blasenden Hirten fDr 

Oedeihen ein Dorfes betonl Auch der Jiv-
Mal r Catl G (1767- 1814) v rm g 

.lll ei «Alpen » betitelten zeicbnung 
dan J hr 1800 t'!n n Alpabtrieb in (!er 

' t. i 61Jd 7~ ll'en den r nldl 1790 dort 
~'""",,. .... mit lirten, dl das Alphorn 

ri r M n wltuchal't zu 
um J "0 JC~ rtlJten 

t- .) _,... _, -- ,, ·-• ~ :l I • 

Zum Funktionswandel des Alphorns im 19. und 20. Jahrhundert .. 
Von Brigitte Bachmann-Geiser 

•wl.o -·~-• ..,. _ ... .,._ ,,,.4,. ....,._. •--••••"" o. 

Hlrrm srtztm n zur Bnllnftlgung der MilchkOhe ei,., arbeitslose Se,.,.e,. nahmm es 
zum Brlleln; Vubart~lsvertretrr artikulierten mit ihm ihre nationalr Gesinnu,.g; Soli· 
nm exhibierte" sich mit ihm vor dem Orchester, Jazzmusiker fa,.dm mit ihm neue 

Wege: hinter dem Alphorn steckt mehr, als man glaubL 

Das Alphorn, in der Schweiz erstmals I S27 er· 
wlhnt, war bis ins frOhe 19. Jahrhundert vor­
nehmlieb ein Werkzeug der Alphirten. Sommelli· 
Ober bliesen sie es, wenn die KObe zum Stall, das 
heisst zum Melken kommen sollten, wie es Abra­
ham Kyburtt in seiner «Tbeologia naturalis>> 
(1754) beschrieb: 

Dann blasst er in sein Horn 
und macht ein Feldgescllrey 
DISI ldein und grosses Vieb 
Gelocket wird herbey. 

Die Lock-, Beruhigungs- und Signalfunktion 
des Alpborns lllsst sieb in der alpinen Tradition 
der Neuzeit nur noch selten beobachten. Einen 
Eindruck herkOmmliehen Alphornspiels im Zu· 
&an~menhang mit der Kuhhirtenkultur vermitteln 
noch Cyrill Schlllpfelli Dokumentarfilm <<Ur­
MusiiP' von 1993 und die entsprechende Tonspur 
(CO SR 91SI2). Beim «Eintun>> der KOhe auf der 
nidwaldischen Alp Oberfeld jodelt der Hirte im 
Wecb5el mit Lockrufen und <<.luchzern>>. Als 
Arbeitsmusik ebenso selbstverstllndlich wirlct die 

ansebliessende Improvisation auf dem Büchel, 
dem trompetenähnlich gewundenen Alphorn. 
Der Blilser setzt dazu mebnnals an, bis sein 
<1Gslltzli>> mit Schleiftönen und Alphorn:fa für 
ihn und sein Vieh erklin~ Dieses Alphornspiel 
unterscheidet sieb wesentheb von einer Studioauf­
nahme, die, IUr ein Publikum bestimmt, den als 
zu bobes/empfundenen elften Naturton umgebt 

BETTELINSTRUMENT 

Im Kanton Bern, wo die au!lcommenden Dorf­
und TaiUsereien die Sennen bereits im frühen 
19. Jahrhundert um ihte Arbeit gebracht hatten, 
war das traditioneUe Hirteninstrument schon an­
lllsslich der ersten Alphirtenfeste 1805 und 1808 
zur Raritllt geworden. Franz Niklaus KOnig (Reise 
in die Alpen, Bern 1814) berichtet: «Von dem 
Alphorn hOrt und siebet man fast nichts mehr. 
Ein Hauptzweck des angeordneten Vollesfests bey 
Unspunnen war eben der, diese eigentliche 
Alpenmusik wieder zu erwecken, allein es blieb 
ohne einigen Erfolg.>> In einem undatierten Brief 

(Burgerbibliothelc Bern, MS Mnl. 577) machte 
König der bemiscben Obrigkeit «Vorscbll!ge zur 
Aufmunterung des Alphorns>>, die 1826/ 27 die 
ersten Alphornkurse zur Folge hatten. Diese ver­
ordnete Alphornpflege initiierte im frOhen 
19. Jahrhundert den ersten Funlctionswecb5el des 
Hirteninstrumentes. Es soUte zum Vorfilhr- und 
Bettelinstrument der verarmten Alpsennen wer­
den. 

Die von Franz Niklaus König in Aussicht ge­
steUte <ducrative Seite des Alphomblasens>> ge­
wann mit dem zunehmenden Tourismus an Be­
deutung. Bei den Giessbacbfllllen blies sommers­
Ober ein Lehrer und Bergbauer das Alphorn, wie 
es eine kolorierte Radierung und die gleichzeitige 
Beschreibung von Jobann Rudolf Wyss (« Reise 
in das Bemer Oberland», Bern 1816) veranschau­
lichen. Einem dieser Demonstrationsblilser dürfte 
Jobannes Brahms am 12. September 1868, wahr­
scheinlieb im lauterbrunnental, eine Melodie ab­
gelauscht und auf eine Postkarte notiert haben. 
1876 erschien diese Alpbornweise im letzten Satz 
der Ersten Sinfonie von Brabms, uminstrumen­
tiert filr AOten und Hörner. In der Paraphrase 
des Komponisten Oberlebte die traditionelle 
Melodie und wurde weltberühmt 

IDENTITÄTSTRÄGER 

1921 verOITenUicbte Jobann Rudolf Krenger 
den ersten Lebtgang im Alphomblasen. Im glei­
chen Jaht wurde die Alpborntradition durch den 
Jodlervater Oslcar Friedricb Schmalz (1881-1960) 
gefestigt 11nd i!n 1910 gegründeten Eidgenössi­
schen Jodlerverband verankert. Verbandseigene 
« Leihbörner» Iiessen sieb durch einen privaten 
Gönner rmanzieren und 1921 im ersten Alp· 
bornkulli des bemischen Regionalverbandes ei n­
setzen. 1938 publiziene Alfred Leonz Gassmann 
traditionelle und eigene Alphornweisen, zusam­
men mit einer einfachen Spielanleitung und einer 
Geschichte des Alphorns. Dieses «Aiphorn­
büecbli>>, «ein StOck geistiger landesverteidi­
gung», wie der Autor im Vorwort erkl!lrte, wird 
bis beute unverlndert im Fachhandel angeboten. 
Die nationalistische Ideologie des Heftes hat bei 
einigen Verbands-Alpbornern noch immer ihre 
GOitigkeit, wie es der «Bericht Ober das Alphorn­
blasen am 22. EidgenOssischen Jodlerfest 1993 in 
Sarnem> beweist. Der Rapport Ober die S06 
Wettvonrage von 797 Alphorn- und Bilchcl­
bi ern endet mit einem Zitat aus G assmanns 
<<AiphornhQecbli»: <<Wenn du, s mmiger Alp· 
bornblllser, mit deinem al1ehn rdig<n Instru­
ment cinherschreile>t, bisl du das llo ochle Uerg­
schweizenum. Du \•ertritt>l d~ln Heln1utlaml.» 

Die Alphomhl er WltJde.nlm frtlh~n 19. Jahr· 
hund rt I t 1tthall r dor llln n~l.allllr ' n.tnn­
den , lner Wrl nkullur, cll d mal~ ibn:n •lanz 
b reit crlor~n h tt Kolori rt RadiW'Uitgcn 
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fa!sdt . Die physil:alisch richtigen Tl!nc sind aber 
d ie aturtOne. Dreiklllngo aus Naturtönen ent­
predteo nicht der Harmonielehre. ie wirken ur­

tllmlicb und gehören in jene Zeit, als der Ober­
basler Ku.lu'eiben noch als Eintreibelied gesungen 
und dle musilaltiscbe Ästhetik noch nicht nach 
Hans Georg gelis «Gesangbildungslehre>> 
(18 10) ausgerichtet war, 

Wenige Tage nachdem d ie Vertreter des «alten. 
echten Bergschweizertums~ 1993 in Samen fast 
ausscbli lieh neu komponierte Alphornstücke 
gespielt hatten, war dem «Contemporary Alpborn 
Orchestrn» auf dem Zürcher ündenhof mit al ten, 
musikalisch ausgestalteten Melodien bei urbanen 
Zuhörern grosser Erfolg beschieden. Die Ausein­
andersettuns mit der alpinen Musikkul tur ver­
gangener Zeiten, mit den !lltesten notienen Volks­
tiedern der Schweiz, ist diesen Alphornbläsern 
durchaus bewusst. Sie baben ihre Tontrllger (Hat 
Hut Recnrds I 6110, 1992, und Hat Art 6151 , 
1995) «Mytha>> betitelt. 

Dw Sdnt't'i= mildem .A/pltcmt, tkr Allsrrali~ mildem Ditijmdu 1996 am Dr~mrime-Fesrival auf der 
Scllw ·bmalp am BrienzerseL (Bild Reto HQgin) 

Di er «befreiende Umgang mit der Tradition» 
(Georg Modestin, 1993, Ober das Ensemble 
«Alpine Jazz Herd») artikul iert sich auch im 
Ethnorock. Das Gurtenfestival 1995 uberrascbte 
mit e inem Bluesrock auf von Res Margot gespiel­
tem, elektrisch verstllrktem Alphorn, das sich mit 
dem riesigen Apparat der Rockband «In lxes>> zu 
einer intensiven Improvisation verband. ln alpi· 
nen Rocksongs wie <dust analher call from tbe 
mountains>> (1991) des SimmentaleJS Mike Mau­
rer (CD Silent Crash ZYT 4289) oder in «Bola 
Bolo» ( 1992) der in Paris lebenden Corin Cur­
schellas aus der Surselva (CD MGB 9204) signa­
lisieren begleitende Alphornklänge die neue 
Sehnsucht junger Städter nach den Bergen . 

n Sennen im nn tut. h ufig mit dem 
Alpborn oder einem andem milchwinschafUichen 
Gerät in der Hand, ei!ISI:Ulden veniJS tllr 
Touristen. Die Kilnstier sd!euten sieb nicht, das 
Sennenleben in olkrlei ffirtenidyllen zu 'erkl -
"''I, v.ie zum Bc;spiel im Titelkupfer zur «Samm­
hmg von ....SZ....Kilhreiben und olks­
liedem , Bem l ~ lllustrationen \'OO Festumzü­
gen dol:umentieren, ,.;e das Alphorn von I 2 3D 

tationsobjel.'t der Hirten in den ~ten 
terl des mitgetnlgen wurde. Di un­
bare auslilc:k fehlt uch heute 3D kei-

Jodlerumzug. Das berl-&nmliche Hirten­
instrument ist -z:um Triger \'00 symbolischen In­
formationen nmgedeutel worden. So gilt das Alp­
hom - 1<:izerischcs, ob"''Obl llngstens 
nacbgewiesen · dass jede alpine Kultur auf ein 

- •'CI1ldlnlbare$, das beisst I3Dgcs Horn an­
iesen 

U TM IKI 'ST RU IENT 

Seit filnfnndzwanzig Jahren lAsst sieb das Alp­
born in der Edmoldassik nadJweisen. Die Ver­
wendung des Alpborns als Klmstmusikinstrument 

Vadlufer im I Wld 19. Jahrhundert. eben 
dt% inslmmenllden Sinfonia pastnrella \'On 1756 
für Streidler und nicht obtigatcs «mmo 
pasroritio" (Aipbom1) """ l..eopold MoZDtt-(CD 
OaYes 50-500) sind %'llo'<i Kompositionen tllr Alp­
born DDd <ll.or bekannt: das von zwei Alphörnern 
bqk:itete lied «Uf eusre ilergeJt von J. Kunze 
(l l5), auf das Wol{g&n& Suppan 1982 gewiesen 
Iw, DDd das «A!pennied auf Rigi-Sc:bt:idec:h, eine 
XomposilioD tllr Mlnnc:rcbor nnd Alpborn von 
Fnmz XaYcr Sdmydt% VOD Wanensee (1835; ZB 
Lu=:n). 

Mit Jean D~ ConoortD pour cnr des 
a1pes <t orc:he:stre von 1972 begann ein eigent­
lidlcr ~Boom. Die Schweizerische 

crtehrszmtralt: cranlasste die lJrau:liühruog 
dieses AlphOIJikonz.cro:s (CD Marco Polo 
8.223101) zur Erllffimng der neuen Aussenstelle 
iD Paris. Dieocs KDnze:n wurde wie die meisten 
ldassisdJen Alphornlwmpositionen dllrch den 
ehemaligen Solo-Bomisteo des Orcbestre de 
dmmbre de Lausanne, Josu:f Molnar, angeregt 
DDd auch inu:rpretiert. Der gebürtige Ungar schil­
den, wie er iD den splilen fünfziger Jahren vom 
Alpborn erpiffen worden sei und wie er seine 
Hotn1edmik relativ leicht aufs Alpborn habe 
iiba'n:ap klmru:n. Um die Amalcurblllser nicht 
vor den Kopf zu 510SSen, habe er aber nie öffent­
lidJ ll:llditionelle Schweizer Melodien gespielt, 
iODdem versucht, versc:hiedene Komponisten flir 
das Na11J1101linstrut zu interessieren. Als 
e:mec habe Etienne lsoz (1905-1 987) zu scbrei­
ben begoDIII'Il, aber Jean Daetwyler (1907-1994) 
sei rascher mit seinem emen Alphornkonzen be­
reit gewesen. 

Im Unt.enK:Itied zu den aufwendigen Komposi­
tionen flir Alpborn uod Orchester, die nur selten 
aufgeflibrt werden können, iind rund zwanzig 
Kompositionen flir Alphorn und Orgel bekannt 
geworden. Der Erfolg dieser klanglich gfinstigen 
lnstrwnentenkombination l st sich vor allem mit 
der sakralen Tradition eB!Iren, die im Alphorn­
pie! eine lange Tradition bat. & war 10 den 

refonnierten Berggebieten Sitte, das Alphorn al 
Abendsegen zu blasen. Ahnlieh dem Belruf katho­
lischer Älpler. Eine der llte ten Alphornaufnah­
men der Schweiz tr.lgt sogar den Titel «Aipsegen» 
(Scbweizeriic:he Volksm usik, Collection Constan­
tin Bllliloiu, LP VDE 30477178). 

INNOVAT IO N UND TRADITION 

1976 lancierte der Ostschweizer Popmusiker 
Pepe üenhard den volkstllmlicben Schlager 
..Swiss Uldy» von Peter Reber, eine üebeserl<lß­
rung ans Alphorn. Im vinullien Auflakt zu die-
6elll Song und a11ch in dessen ZwiS<:Ilcrupidcn 
verblDift ein r.emscher Musiker i.n nie geMner 
Alpbomtecbmk und einem Tonumfang von 22 
Natunönen (Single EM I 13 C006-3390S ; C D 
K-lel 18688). Die «Swi>s U.dy» war in den sieb­
ziger Jahren von gras er Breitenwirkung. Die Ver­
wenduna des Alpborns in der Popmusik soll te 
zWllf ein Einzelfall bleiben, aber die «Swiss 
Uldy» balle aus d m Alpborn ein Trendinstru­
ment gemacbL 

Nadulem jahrelang auch in der Schweiz der 
am rikaniscbe Jazz der Sildstallten kopien wor­
d n W'olf, erwachte d lnt.er~ d Jau an der 
Vol mu ik «aUI Jntercose an den cia. oen Vor-

ausse~em> (Peter Rüedi). Der Ethnojazz ent­
wickelte Steh in der Scbweoz aus verschiedenen 
Experimenten, ' 'or allem aber au dem Folk-Re· 
vim der siebziger Jahre, jener RUckbesinnung 
junger t:lldter auf üeder und Instrumente vorerst 
der angelsllch iscben und von etwa 1974 an ller 
eigenen 1usiktmdition. 1981, als diese Folk- ~ 
bewegung verklungen und in Strnssenmusik, 

1undartrock und die Mu ik der Rechercbier­
musil-anten übergegangen war, griindete JDrg 
Solothummann das Ensemble <<Alpine Jazz 
Herd» (CD Unit Recnrds 5002). Ln d ieser Alpen -~ 
Jazz-Herde pielt Hans Kennel Alphorn und 
Bilche!. Bezeoc:hnenderweise war der 1938 ge­
borene Schwyzer Jazz-Trompeter erst in Zürich 
auf den Bilche! seiner Heimataufmerksam gewor­
den, denn in Kennels Jugendzeit btieben sich Jazz 
und Volksmusik fremd. Kennel, tllr den die paar 

sturtöne auf dem Alphorn keine Beschränkung, 
sondern al Elemente einerneuen Einfachheit ein 

thetisches Prinzip sind, ging eigene Wege. Mit 
drei professionellen BI em grilndete ·er das 
«Contemporary Alpborn Orcbestra>>, ein Alp­
born- und Bücbelquanett. 

Obne das Oberliefene Naturtoninstrument mit 
Klappen oder Ventilen auszubauen, lotet Kennel 
dessen musikalische und rhythmische Möglichkei­
ten in nie geahnter Weise aus. Dieses io'növative 
Ensemble galt 1991 als Geheimtip und vcrbliliTte 
1992 anliisstich der offiziellen Bundesfeier an der 
Weltausstellung in Sevilla zusammen mit dem 
Alphornquaneu «Jura>>. Als Leitmotiv erklang 
ein StUck unter dem Titel «Cow Call», eine 
Verarbeitung der ersten f'nnf TOne aus dem 
«Kuhreihen der Oberhasler» (1805 erstmals 
publiziert) zu einem sieb stets wiederholehden 
Ruf. Für unsere ans temperiene T0 nsystc;m ge­
wöhnten Ohren tönt Hans Kennels Wurzelmusik 

WELTMUSIKINSTR UMENT 

Experimentelle Volksmusiker spielen das Alp­
horn neuerdings zusammen mit andem Natur­
toninstrumenten. Maultrommel, Fujara- ein slo­
wakisches Hin eninstrument - und Didjeridu. 
Dieses wohl Ober lausendjährige Instrument der 
australischen Ureinwohner ist eine ein bis zwei­
einhalb Meter lange Röhre meistens aus Euknlyp­
tusholz, die am Rand angeblasen wird. Die auf 
lnterzirkulilratmung beruhende Blas technik 
(gleichzeitiges Ein- und durch den Mund Aus­
atmen) erlaubt ein ununterbrochenes Spiel, das, 
mit Nasal- und Gurgellauten der männlichen Bl ä­
ser ergl!nzt, ungewöhnliche Klangfarl)en erzielt 
Der Didjeridu ist zum internationalen Kultinstru­
ment geworden, der seitl994 auch in der Schweiz 
seine!b festen Platt hat. Willy Grimm, der Guru 
der schweizerischen Didjeridubläser, schätzt Tau­
sende von Spielern allein in der Schweiz. Sie fan­
den sich 1994'Ufid' l996 an den Uhuru-Festen auf 
dem Weissenstein, den ersten schweizerischen 
Weltmlßikfesten, ein und fehlten auch im Herbst 
1996 beim Dreamtimefestival auf der Schweiben­
alp.am.ßrienzer.;ee,nicbt. Don spielte Res Margot 
erstmals Alpborn zusammen mit dem Didjeridu 
(CD Natononmusik 8649, erbältlich in Natunon­
musikgeschaften). Mitwirkende schildern diese 
interkontinenlalen Alpfestivals als kraftvermit­
telnde Ur-Erlebnisse und als Teil einer weltweiten 
Friedensbewegung. 

« ... erst seine Triller hersprudeln» 
Auf den Spuren des appenzel/ischen Kuhreih engesangs 

Von Albrecht Tunger 

Der Kuhreihen, der bei Seilweitem im Ausland das Heimweh ausgelöst habe. war mit 
einem besonderen Nimbus •ersehen. Heute freilich ist die Praxis des Kuhreihen­
gesangs erloschen. Um so we.rrvoller sind Dokume/1/e, die über Melodien und Ausfiih-

rung dieser Geslinge Auskunft gehen. 

Sie sind schon sei t zweibonden Jahren ver­
otummt, jene Hinengesange, die man Kuhreihen 
nennt, dennoch Oben sie auch beute noch einen 
geheimnisvollen Zauber auf jeden aus, der sich 
mit ihnen bescbaftigt. Der Überlieferung nach 
sollen in frDberen Jahren Schweizer, die als Reis­
Jaufer in fremden Heeren Dienst taten, beim An­
hören des Kuhreihens von der Heimwehkrankheit 
befallen worden sein, die in einigen AUlen sogar 
zum Tode gefDbrt habe. Urheber dieser Nachricht 
ist der Basler Professor Tbeodor Zwinger, der sie 
in eine 1678 gedruckte Dissertation des Elsässer.; 
Jobannes Hofer «De Nostalgia, vulgo Heimwehe 
oder Heimsehnsuch I>> einfDgte, als er sie 17 10, 
zusammen mit anderen medizinischen Disserta-, 
tionen, neu ver1HTenWchte. Nach Zwinger soll das 
Singen oder pfeifen des Kuhreihens bei den fran­
zösischen Truppen sogar bei Todesstrnfe verboten 
gewesen sein. 

Obwohl f'nr diese Nach.richt bis heute kein Be­
weis gefunden worden ist und sie berei ts 1783 der 
Göttinger Medizinprofessor Johann Friedrioh 
Blumenbach em&thaft in Zweifel gezogen hatte, 
hielt sich d Gerficht hartnßck.ig und verlieh dem 
Kuhreihen einen besonderen Nimbus. Ln den 
Reisebeschreibungen des ausgehenden 18. und 
beginnenden 19. Jahrhunderts fehlt fortan nie der 
Hinweis auf diesen elgenanigen Hinengesang. 
Überall, wo es um eindrucksvolle Schilderung des 
idyllischen Schweizer Hinenlebens geht, wird der 
Kuhreihen zum gern genutzten Attrihul: in ~chil · 
lers •Wilhelm Tell» p 804), in Joseph Weigls viel 
gespielter Oper « Doe Schweizerfamilie>> (1809) 
und in Thomas Bornhausers Gedicht «Der Her­
denreiben» (Trogen 1832), das gar die todbrif\­
gende Wirkung des Kuhreihens selbst zum 
Thema h:!L 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderus begann di~ 
Praxis des Kuhreihengesangs allma.hlich zu 
schwinden und endete sp test.ens Anfang des 

19. Jahrhunderts mit dem völl igen Erlöschen. Um 
so wertvoller sind f'nr die Kenntnis dieser eins t 
bl ühenden Folklore Dokumente, die über Melo­
dien und AusfDhrung der Gesänge zuverlässig 
Auskunft geben. Solche Dokumente konnten in 
jüngster Zeit wiederentdeckt werden. Sie beziehen 
sich ausschliesslich auf den appenze!Uscben Kuh­
reihengesang und sollen im folgenden vorgestellt 
werden. 

E IN «KUE REI E N» VON 1730 

Das im November 1996 in Transkription er­
schienene « Liederbüchlein der Maria Jo epha 
Burbara Brogerin>> von 1730 (NZZ 7./8. 9. 96) 
enthalt als lettte Eintragung einen «Kue reien>>, 
der als a ltesie bekannte Version des Kuhreihen 
anzusehen ist. ln diesem Zusammenhang bekam 
ein unsignierte Manuskript in der Kuntonsbiblio· 
thek Trogen mit dem Titel «Der alte Appenzeller 
Kuhreihen mit Text nach dem ldioma des Lan· 
d es>> unerwanete Aktualitä t. Es zeigt nämlich -
bis auf Übertragungsfehler des Kopis ten - in 
Melodie und Text denselben Ablauf wie der « Kue 
reien>> von 1730. Allerd ings weisen die Schrift 
und das verwendete Papier deutlich auf den An· 
fang des 19. Jahrhunderts hin. Bis jetzt konnte 
der Schreiber dieses Manu kripts nich t ermittelt 
werden, aber umliongrelche Untersuchungen er­
hfin eten die Vermutung, dass es aus dem Nach· 
lass des Trogeocr Geschich tsschreibers Johann 
Caspar Zellweger stammt und von einem seiner 
Kopisten, die in appenzellischen Gemeinden f'nr 
ihn gearbeitet hatten, geschrieben wurde. Wahr­
scheinlich hat ein eifriger Bibliothekar das Manu­
skri pt aus Zellwegers Nachlass enüemt und es in 
die Mappe «Musikalien appenzelliscber Her­
kunft» gelegt. 

Johann Gotüried Ebel teilt in seiner • Schilde­
rung der Gebirgsvölker der Schweitv> im Anhang 
des ersten Teiles «AApengesllnge>> mit und 

scbreibt dazu: «Die Appenzeller-Alpges.'lnge • ind 
noch nie bekannt gemacht worden. Nach vielen 
Dernilbungen ist es mir endlieb gelungen, sie 
durch einen Freund zu erhal ten, der sich selbs t 
die MObe gab, diese GesAnge in Noten zu setzen. 
Die vier erstem, welche ich hier mittheile, werden 
im Kanton Appenzell gesungen .» 
D~r Freund, der Ebel d iese Gesllnge auf­

schrieb, konnte inzwischen erm ittelt werden . Es 
ist der AppenzeUer Ant Dr. Johann Nepomuk 
HauUi. Die Noten und das Begleitschreiben be­
finden sich im Nachlass Ebel in der Zentralbibli o ­
thek Zürich. HauUi schreibt dazu : « Der KUh­
reiben hat keinen Text, sondern wird vielmehr 
durch die bekannten alten Appenzeller TIInu, die 
unbedeutende verliebte Wone oder Text enthal ­
ten, unterbrochen, und dan.n wieder, wie obn ­
gefllhr ein Rondo, von vorne angefangen.>> Die 
notie.nen texUosen Melodien stellen demnach nur 
die Jodelteile dar, die «bekan nten alten Appen­
zeller Tanze)) mit ihren unbedeutenden Worten 
hat HauUi wegselassen . Das fDhne zu der fal· 
sehen Bemerkung Ebels, der Appenzeller Kuh­
reihen werde nie mit Wo rten gesungen. Ein Ver­
gleich mit Ebels Wiedergabe der Hautli-Melodien 
zeigt, dass dem Notensetzer ein paar Fehler 
unterlaufen sind, d ie aber nun nach Hautlis Ori­
ginal korrigiert werden können. 

DER JODEL ALS RITORNELL 

Die Angaben HauUis Ober d ie Ausführung des 
Appenzeller Kuhreihengesanll' bestätigen, was 
auch andere Autoren dazu sagen. Der bereits er­
wähnte Johann Friedrich Blumenbach nennt in 
seiner «Medicinischen Bibliothek>> 1783 unter 
den verschiedenen Kuhreihen, die er während 
einer Schweizer Reise gehön bat, den appenzelli· 
sehen den ex pres ivsten. Er wi rd nicht mit dem 
Alpho rn geblasen, sondern bloss gesungen. « Doe 
Sätte wech ein mit einem beständigen Ritornello 
von hellem Jauchzen . Er kommt aber jetzt in Ab­
nahme, so dass nur noch wenige, deshalb be­
rühm te Hinen ihn recht vo ll kommen singen kön ­
nen.>> Für Blumenbach sind d ie Jodelteile ein 
Ritornell, mit dem d ie «Sätte>> , also wohl die 
Liedverse, unterbrochen werden. 

Ganz ähnlich äussert sieb der Gaiser ?farrer 
Johann Rudolf Steinmüller in seiner 1804 en.chie· 
nenen «Beschreibung der schweizerischen AJpen­
und Landwirthschaft>>. Auch er bestätigt, dass im 
Appenzellerland der Kuhreihen noch oft genannt, 
hie und da auch noch gesungen wird. Alle von 
ihm befragten Sennen stimmten darin überein, 
«der Kühreiheo-Sänger müsste zuerst den ersten 
Vers aus dem Kühreiben-Lied in einer sehr sanf· 
ten Melodie singen, und auf diesen ersl seine Tril­
ler hersprudeln, worauf er diese beym 2ten und 
3ten VeJS und )ley .l!U~n nacbfolg_enden _wieder­
hole, so dass wohl eine Stunde Zeil dazu vo n· 
nöthen sey, bis er damit ans Ende komme». 

Die genannten Gewährsleute, alle aus eigener 
Anschauung berichtend, beschreiben, den.appen· 
zelliscben Kuhreihen als Wechsel von JodeiLeilen 
und Liedeinschüben. Jeder Sänger läss t dabei 
individuelle Freiheit walten. Diesem Modell 
gleicht aber auch der über hunden Jahre - vom 
Liederbüchlein der Brogerin bis zu Jobann Cas­
par Zellwegers Nachlass - tradiene Appenzeller 
Kuhreihen. Auch bei ihm wechseln Jodelpassagen 
mit kurzen, einfaltigen Texlen . Nur darf man ibn 
nicht als den Kuhreihen schlechtbin bezeichnen, 
sondern er stellt gleichsam die Momentaufnahme 
eines Gesanges dar. der je nach den Ausfübr<n. 
den vielfältigen Veränderungen unterlag. 

Wenn man unter diesem Gesichtspunkt den 
äl testen bekannten Appenzeller Kuhreihen. jenen 
in den 1545 erschienenen uBicinieo )~ des Witten­
berger Druckers Georg Rbaw betrachtet, so >teilt 
man fest, dass auch dieser in drei Teile gegtieden 
werden kann, von denen jeder die Anfangs­
melodik wiederbolL Ob dazwischen auch Lieder 
eingefügt wurden, mu~s eine offene Fmge blei­
ben. Auf die Frage, wer d iesen Kuhreiben aus 
dem Appenzellerland nach Wittenberg transpo r­
tiert und aus der HinenmeJod ie einen Zwle­
ge>ang, ein Bicinium, gemacht ha~ 111sst >ich 
jedoch eine Antwon geben. der zwar der letzle 
Beweis noch fehlt, die aber hohe Wabrscheonlich­
keit rur sich hat. 

Der Konstunzer Mu; iker Sixt Dietrich hane 
wlthrend seiner Studiums von 1509 bis 15 17 in 
Freiburg im Breisgau zwei Kommilitonen~ Jacob 
Schunanner und Johannes Hess, die beide ; päter 
im Kanton Appenzell als Pfarrer amteten. Für alle 
drei lassen sich enge Beziehungen zu Vadian in 
St. Gallen nachweisen. und es ist anzunehmen. 
da>s sie auch nach ihrer Studienbelwnnt>ch•ft 
weiterhin freundschaftlich verbunden waren. 
Dietrich war 1540 und 1544 in Willenberg und 
bat do n Freundschaft mit IUtaw geschlo;,en. 
Rhaw druckte mehrere Kompo~ilionen Dietnch ~. 
und in den Bicinien sind vier mit DieLnchs 
Namen signierte enthalten. Da sich ~onst nie­
mand finden lilsst, der in der Lage gewesen wäre. 
den Appenzeller Kuhreihen aufzuzeichnen und 
aJs Bicinium zu kompo nieren, muss man bis zu m 
Beweise des Gegenteils davon ausgehen, dass Soxt 
Dietrich der Komponist des Biciniums uDer 
Appenzeller Kureyem• ist. 
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HÖREN 

Neues zu einem 
alten Lied 

Das Originallied 
der Maria 

josepha Barbara 
Brogerin 

von 1730. 

Im November 1996 gaben Joe 
Manser, Appenzell, und Urs Klau­
ser, Bühler, im Verlag «Appenzeller 
Volksfreund>> ein vielbeachtetes 
Buch mit CD heraus: Die Trans­
kription des Liederbuches der Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin aus 
dem Jahre 1730 «Mit wass freüden 
soll man singen>> . «Es gehört für 
die Volksliedforschung zu den rela­
tiv seltenen und erfreulichen Fun­
den, die uns über frühe Quellen 
populärer Überlieferungen im 18. 
Jahrhundert Aufschluss geben>>, 
schreibt im Vorwort Otto Holz­
apfel vom Deutschen Volkslied­
archiv. 
Die Bedeutung wird noch offen­
sichtlicher, wenn man erfährt, dass 
aus dieser Zeit kaum ein Dutzend 
handschriftliche Liedersammlun­
gen mit Text und Noten im gesam­
ten deutschsprachigen Raum be­
kannt sind. «Mit wass freüden soll 

«Der Schvvabn au-f In-fo-tel 

Unter 071·354 64 00 (anschliessend lSOOwählen) 
können sie ins Schaffen der Maria ]osepha Barba­
ra Brogerin hineinhören. Es handelt sich dabei um 
die alte Version des Liedes «Der Schwab». Die Auf­
nahme stammt von der CD, die dem Buch «Mit 
wass freüden soll man singen>> beigelegt ist. 

man singen>> enthält 60 Lieder, 30 
davon sind Unikate. 
Neuste Erkenntnisse ergänzen nun 
die Publikation: Im Lied, über­
schrieben mit «42. Schwab>> fehlte 
die Rolle des Schweizers. Albrecht 
Tunger, Musikwissenschaftler aus 
Trogen, ist bei Recherchen in der 
Ausserrhoder Kantonsbibliothek 
zufällig auf einen Text gestossen, 
der identisch ist mit dem von ]oe 
Manser und Urs Klauser notierten 
Liedtext. Zwar fehlt die Melodie, 
die Rolle des Schweizers aber ist 
vorhanden. Das Spezielle: Der Text 
ist überschrieben mit <<Wortstreit 
zwischen einem Appenzeller und 
einem Schwaben>>. Gemeinsam 
mit Albrecht Tunger haben die bei­
den Autoren eine Rekonstruktion 
des Liedes erstellt. In dieser Form 
wird es im Rahmen von «400-Jah­
re Landteilung AI/ AR>> anlässlich 
der Tagung «Appenzellerland und 
Schwaben - Begegnung durch die 
Jahrhunderte» vom 12. Juni 1997 
in Appenzell aufgeführt. Der An­
lass ist nicht öffentlich. Wer sich 
für die Ergänzungen interessiert, 
sei getröstet. Vorgesehen ist, diese 
im «lnnerrhoder Geschiehtsireund 
1997>>, herausgeben vom Histori­
schen Verein, 9050 Appenzell, zu 
veröffentlichen. E. L. 
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<<Mit wass freüden soll 
• • man singen)) 

Eine neuentdeckte Liederhandschrift aus dem 18. Jahrhundert 

Eine im appenzell-innerrhodi­
schen Gonten gefundene Ue­
derhandschrift aus dem Jahre 
1730 wurde kürzlich transkri­
biert und liegt nun als Druck 
vor. Dabei fallen zwei Lieder 
auf, welche auch in der Lieder­
handschrift des Konrad Michel 
aus dem Prättigau. 1763, ent­
halten sind. 

e VON JOE MANSER UND URS KLAUSER 

«Dises büchlein gehört der ehrsamen 
Maria Josepha Barbara Brogerin, wer 
es nach meinem todt bekombt, bit vor 
mich Gott zue biten. 1730.» So lautet 
der Besitzeintrag auf der letzten Seite 
des Gesangbüchleins. Die Besitzerin 
dürfte die am 3. April 1699 geborene 
Maria Barbara Broger sein. Ihr Lieder­
büchlein enthält neben geistlich-religiö­
sen und kirchlichen Liedern solehe mit 
besinnlichem Inhalt, Klage- und Liebes­
lieder, zeit-, gesellschaftskritische und 
moralisierende Gesänge. Lieder zur Ge­
selligkeit, Scherz-. Trink- und Spottlie­
der, Totentänze und antike Sagen· 
motive, Jagd- und Schäferlieder. 

Eine Rarität 

Es fehlen jegliohe Quellenangaben, 
die feststellen liessen, woher das Lied­
gut der M.J.B. Brogerin stammt und 
wie die Sammlung zustande kam. Man­
che Details deuten darauf hin, dass etli-

Erstaunliche 
Parallelen zu einem 
Prättigauer Lieder­
buch: eine Seite 
aus der Lieder­
sammlung von 
Maria Josepha 
Barbars Brogerin. 

Bild Jas Manser 



eh~ öetail~~(i;~t~~~ rla~~~i iti~:-<i~ss etli-
che Lieder nach Diktat, Gehör und aus 
dem Gedächtnis notiert wurden. Bei 
vielen Liedern ist anzunehmen, da1 
abgeschrieben wurde, sei es von «Fli 
genden Blättern», aus Abschriften vo 
Abschriften..oder aus den ganz wenigen 
Sammlungen. Das wiederentdeckte Lie­
derbüchlein darf durchaus als Rarität 
und Trouvaille bezeichnet werden, vor 
allem, weil uns damit ein wertvoller 
volkstümlich-barocker Melodienschatz 
des frühen 18. Jahrhunderts in vorzüg .. 
lieber Qualität überliefert wird. Das 
Büchlein umfasst genau 60 Lieder. Da· 
von sind insgesamt 30 Lieder als Uni~ 
kate zu bezeichnen, da weder Text­
noch Melodieparallelen aufgespürt 
werden konnten. 

Der Neudruck soll eine Ausgabe für 
den praktischen Gebrauch sein. Aus 
diesem Grunde wurden die Liedmelo­
dien mit den unterlegten Strophen nach 
modernen Grundsätzen notiert und in 
geeignete Singlage transponiert. Unbe­
kannte Ausdrücke und schwer zu ver­
stehende Inhalte wurden in Fussnoten 
erläutert, so dass die Texte für jeder­
mann verständlich sind. Vielleicht hilft 
da auch die CD mit, welche parallel 
zum Buch produziert wurde und als 
Beilage mitgeliefert wird. Die 19 
Hörbeispiele zeigen auf, dass das Lied­
gut der Maria Josepha Barbara Broge-

rinnachbald 300 Jahren immer noch 
aktuell sein kann. 

Beziehungen zu Graubünden 

Bei den umfangreichen.J40Padumgs­
arbeiten konnten zwei Lieder ermittelt 
werden, die sich in ähnlicher Form 
auch in einer Notenhandschrift aus 
dem Prättigau befinden: «Liederbuch 
mit Notensatz» von Konrad Michel, 
1763. Es handelt sich dabei um den To­
tentanz, im Liederbüchlein der M. J. B. 
Brogerin bezeichne~ mit «28. Ein uber 
auss schönes liedt vom todt». Bei Kon­
rad Michel ist dieses Lied unter dem Ti· 
tel «ein anders d~r todten tantz» mit 18 
Strophen notiert (mit mangelhafter Me­
lodie, die aber parallel zur Melodie der 
BrogerLn-Liederhandschrift verläuft). 

Der Inhalt der Totentänze bleibt im­
mer derselbe: Es ist eine Ermahnung 
und Erinnerung an den Tod, welcher 
allgegenwärtig ist und jeden - egal von 
welchem Stand -jederzeit aus dem Le­
ben reissen kann; im Tod sind sie alle 
gleich: Papst und Kaiser, Frau und 
Mann, Jung und Alt, Arm und Reich. 
Mit sozialer Abstufung beginnt das Lied 
bei Papst und Kaiser und endet schliess­
lich beim armen Sünder. Dieser Toten­
tanz, beginnend mit dem Mahnruf in 
der ersten Strophe «Auff auff, mein 

mensch, mach dich bereit .. . » muss in 
der Region Ostschweiz und im Vorart­
berg recht bekannt und verbreitet ge­
wesen sein, denn eine weitere Parallele 
findet sich in einer Liederhandschrift 
aus dem hinteren Bregenzerwald. 

Das zweite Lied. welches sowohl bei 
. Konrad Michel als auch in der Broge­

rin-Liederhandschrift aufzufinden ist, 
trägt den Titel «0 dannen baum». Es 
handelt sich dabei aber nicht um unser 
heute bekanntes Weihnachtslied; der 
Inhalt ist geistlich-religiöser Art. Bei 
diesem Lied sind allerdings nur die 
Texte gleichartig, die Melodien sind 
grundverschieden. Beim Liederbuch 
des Laudammans Konrad Michel 
(1726-1805) handelt es sich um eine 
Sammlung, welche ausser bekannten 
Volksliedern des mittleren Prättigaus, 
der übrigen Schweiz und Deutschlands 
auch geistliche Lieder und Choräle ent­
hält (gesungen · in der Kirche von 
Jenaz). Die Sammelbandschrift mit 
über 125 Liedern liegt im Bündner 
Staatsarchiv. Leider existiert davon 
noch keine vollständige Transkription. 
Joe Manser, Urs Klauser: «Mit wass freüden 
soll man singen•, Uederbüchlein der Maria Jo­
sepha Barbara Brogerin, 1730. 264 Selten, 39 
Franken. Herausgeber: Kanton Appenzel/ln­
nenhoden, Vertrieb: Druckerei Appenzelter 
Volksfraund, 9050 Appenzell, 0711 787 19 22. 



Liederbuch;;der~Bro-' · 
gerin aßi :t~msehen 

Gestern weilte ·ein Team .. ·. des 
Schweizer f.ern:S~~~n8 DRS in Ap­
penzell und Gonteii, tiiri den Ur~ 
sprüngen , der ~ Liederhartdsc;flrift 
der Maria Brqge- · 

I73c> na.ctliügelfi'tm, .. til· ·r1d die 
En1tsteltiU11lg .von 'Ifalnsktiption und 

il]lJ~ild' f~1@1Jta1te:h • .ln 



KULTURRAUM 

ccM it wass freüde 
soll ma • s1nge )) 

Transkription und Neudruck einer volkstümlichen Liederhandschrift 

aus dem Jahre 1730. 

Dieses Ölgemälde stammt aus dem ehemaligen Besitz einer Familie Broger. Mit grosser Wahr­
scheinlichkeit ist hier jene Sängerio abgebildet, welche auch als Eigentümerin des Liederbüch­
leins von 1730 in Frage kommt. Da die Ehe- und Totenbücher aus der fraglichen Zeit von Gonten 
(Appenzell Innerrhoden) verschollen sind, ist «unsere» Maria Josepha Barbara Brogerin nicht 
mehr eindeutig auszumachen. 
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Autoren: Joe Manser, Appenzell; 
Urs Klauser, Bühler 

5 ammler hat es wohl schon immer 
gegeben. Zum Glück auch ums 

Jahr 1730 im Appenzell-Innerrhodi­
schen Ganten, als der persönliche Lie­
derschatz einer Maria Josepha Barbara 
Brogerin aufgezeichnet wurde. Der Zu­
fall wollte es, dass ihr handschriftliches 
Liederbuch alle Stürme der Zeit über­
standen hat, aber erst im Jahre 1928 
kurz «auftauchte», um an der SAFFA 
(erste schweizerische Ausstellung für 
Frauenarbeit in Bem) als Kostbarkeit 
ausgestellt zu werden. Dann ent­
schwand es wieder ins Dunkel der Ver­
gessenheit, bis ein weiterer Zufall die 
Handschrift zu neuem Leben erweckte: 
der Volksmusiksammler Johann Man­
ser aus Appenzell hatte vom Büchlein 
gehört und davon 1981 eine Kopie an­
gefertigt. 

Zwei weitere Sammler und Musik­
forscher machten sich I 992 hinter die 
Liederhandschrift, und seit Ende 1996 
liegt das Liederbüchlein der M.J.B. 
Brogerin in einer vollständigen Trans­
kription als Neudruck vor. Dank dieser 
Publikation ist die musikalische Kost­
barkeit nun allen Interessenten und 
Sammlern alter Volksmusik zugäng­
lich. 

Liederschatz der 
Maria Josepha Barbara 
Brogerin 
Das Liederbüchlein aus Appenzell In­
nerrhoden enthält neben geistlich-reli­
giösen und kirchlichen Liedern (Heili­
genverehrung, Herz Jesu, Mutter Gott­
es) solche mit besinnlichem Inhalt, Kla­
ge- und Liebeslieder. zeit-, gesell­
schaftskritische und moralisierende 
Gesänge, Lieder zur Geselligkeit, 
Scherz-, Trink- und Spottlieder (mit 
z. T. recht deftigen Texten), Totentänze 
und antike Sagenmotive, Jagd- und 
Schäferlieder. Den Schluss bildet der 
«Kue reien», welcher das Liederbüch­
lein gleichsam heimatlich abrundet. 
Dieser letzte Liedeintrag darf als Be­
sonderheit angesehen werden, handelt 
es sich doch bei dieser Niederschrift 
um die bislang älteste Version der 
durchgehend textierten Kuhreihen. 

Es fehlen jegliche Quellenangaben, 
die feststellen Hessen, woher das Lied­
gut der M. J. B. Brogerin stammt und 
wie die Sammlung zustande kam. Man­
che Details deuten darauf hin, dass et­
liche Lieder nach Diktat, Gehör und aus 

Bodensee-Hefte 211997 



KULTURRAU 

"Dises büchlein gehört der ehrs[amen] Maria Josepha Barbara Brogerin, wer es nach 
meinem todt bekombt, bitvor mich Gott zue biten. 1730." 

dem Gedächtnis notiert wurden. Bei 
vielen Liedern ist anzunehmen, dass 
abgeschrieben wurde, sei es von «Flie­
genden Blättern» (Flugblattdrucke, an 
Jahrmärkten von Bänkelsängern ver­
kauft), aus Abschriften von Abschriften 
oder aus den ganz wenigen Sammlun­
gen, die seit Anfang des 18. Jh. im 
Druck erschienen waren und damals 
wieder für einen Aufschwung des Lie­
des sorgten. 

Abgesehen vom «Kue reien» han­
delt es sich bei diesem Fund nicht um 
etwas ausschliesslich Appenzellisches, 
sondern um allgemeines Liedgut der 
damaligen Zeit aus dem (süd-)deutsch­
und tirolerisch-deutschschweizerischen 
Raum. Der Fundort (Entstehungsort?) 
Gonten zeigt aber, dass solches Liedgut 
auch im Appenzellerland durchaus 
heimisch war und liebevoll gepflegt 
wurde. . 

Die Sprache ist, von Ausnahmen ab­
gesehen. ein einfaches, volkstümliches 
Schriftdeutsch. Da derart volksnahe 
Texte aus dieser Zeit nicht allzu ver­
breitet und bekannt sind, dürfte die Lie­
dersammlung auch für die Sprachfor­
schung von Interesse sein. Bestimmt 
stellen manche Texte auch für den 
Literarhistoriker neue Quellen dar. 

Nur wenige Melodien 
sind bekannt 
Das wiederentdeckte Liederbüchlein 
darf durchaus als Rarität und Trouvaille 
bezeichnet werden, vor allem, weil uns 

Bodensee-Hefte 2/1997 

In eigenwillig barocker 
Schrift wurden vor gut 
260 Jahren 60 Melodien 
und Texte im Liederbüch­
lein der Maria Josepha 
Barbara Brogerin notiert 
und gesammelt. 

damit ein wertvoller volkstümlich-ba­
rocker Melodienschatz des frühen 18. 
Jahrhunderts in vorzüglicher Qualität 
überliefert wird. 

Das Büchlein umfasst genau 60 Lie­
der; zu 25 Liedern der M.J.B. Brogerin 
Iiessen sich Text-, zu nur acht(!) Lie­
dern Melodieparallelen finden. Mehr 
als die Hälfte, nämlich 31 Lieder sind 
als Unikate zu bezeichnen, da weder 
Text- noch Melodieparallelen aufge­
spürt werden konnten und bisher jeg­
liche Konkordanz fehlt. 

Die 1996 erschienene Transkription 
soll eine Ausgabe für den praktischen 
Gebrauch sein. Aus diesem Grunde 
wurden die Liedmelodien mit den un­
terlegten Strophen nach modernen 
Grundsätzen notiert und in geeignete 
Singlage transponiert. Es ist denkbar 
und wünschenswert, dass dank dieser 
modernen Notation das eine oder ande­
re Lied wieder gesungen wird. Viel­
leicht hilft da auch die CD mit, welche 
parallel zum Buch produziert wurde 
und als Beilage mitgeliefert wird. Die 
19 Hörbeispiele zeigen auf, dass das 
Liedgut der M.J.B. Brogerin nach bald 
300 Jahren immer noch aktuell sein 
kann. • 
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Freitag, 15. November 1996 

Leseprobe 

Falsche weit 

'' Falsche verlogne 
listig betrogne, 
gentzlich verkehrte politische 

weit, 
jener thuet fehlen weit, 
welcher sich vor gescheid 
und seine thaten vor tugentsam 

held. 
Indem du leider bist 
voll schand, betrug und list, 
auff das abscheilig ist an jetz 

verstelt. 

Es regiert schmeichlerey 
anstatt der schönen trey, 
man darff seim besten freünP. 

jetz trauwen nicht, 
ja kein halb stündlein bald 
man die parola halt, 
so offt, ja taussent mahl, manckher 

verspricht. 
Wer was spendieren kan, 
wird gleich gehöret an, 
so ist die falsche weit jetzt 

eingericht. 

Das g'wisen ist sehr weit 
bey dieser losen zeit, 
dass man die Iaster der tugertt 

zieht vor, 
die unschuld wird veracht, 
die demueth ausgelacht, . . 

KULTUR 

Das Liederbuch der Brogerin 
ln Innerrhoden wiederentdeckt und jetzt publiziert: eine musikalische Kostbarkeit aus dem 18. Jahrhundert 

Volkslied-Handschriften mit 
Text und Melodien aus dem 
18. Jahrhundert sind eine Sei· · 
tenheit. In Innerrhoden wurde 
jetzt eine solche wiederent­
deckt: das Liederbuch der Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin. 
Es erscheint als Buch mit CD. 

e HANS JO RG ETTER 
«Dises büchlein gehört der , 
ehrs(amen): Maria Josepha 
Barbara Brogerin, wer es nach 
meinem todt bekombt, bit vor 
mich Gott zue biten. 1730». Das 
hat die vermutlich aus Ganten 
stammende Besitzerin auf der 
Innenseite des hinteren 
Deckels vermerkt. Die Lieder­
handschrift überliefert nicht 
nur die Texte, sondern auch al­
le Melodien. 31 der 60 "Lieder 
sind Unikate. 

Verschlungene Wege 
Eigentlich war das Lieder­

büchlein immer da Nur wahr­
genommen wurde es nicht. 
Nach wie vor befindet es sich 
im Besitz der Familie Neff-Hä­
berlin aus Wattwil 

An der Saffa 1928, der ersten 
Schweizerischen Ausstellung 



man die thür. 
Z'betriegen ist bereith 
so gar ein g'schickiilichkeit, 
der hass ein höfflichkeit, die 

schand ein zier. 

Aber ich acht nit vill 
der weit ihr modi spilL 
weill all zeit behalten mein 

redliches gemüeth, 
weil's tragen in das grab, 
will ich nichts besers hab, 
dass ist, wass ich alzeit habe 

bewahrt. 
Was die weit nit erkennt, 
wirt dort im himmel g'schenckht, 
nemblich was ich genent, ein 

treüwes gemüeth . .,., 

Aus: Mit wass freüden 
soll man singen 

lill> •Das Uederbuch der Brogerin» 

für Frauenarbeit, tauchte es 
auf. Johann Manser, der 1981 
verstorbene Verfasser von 
«Heemetklang us Innerrhode», 
erhielt Kenntnis von der seit 
200 ' Jahren · verschollenen 
Handschrift, machte den Besit­
zer ausfindig und fertigte 1981 
zwei Kopien· an, eine für sein 
Archiv, wahrscheinlich zur 
späteren Bearbeitung. Manser 
war Postbeamter. Die «Sicher­
heitskopie» landete beim Kan­
ton. Dann verschwand die Lie­
derhandschrift wieder. 

Bei der Sichtung des Nach­
lasses seines Vaters, der sich 
zeitlebens um die Musikkultur 
der Region verdient gemacht 
hatte, stiess Joe Manser auf die 
Kopie. W~eder wird der Besit­
zer der Kostbarkeit ausfindig 
gemacht Mit Urs Klauser, 
Vollesmusikexperte in Bühler, 

Text und Melodie erhalte.: Originalseite aus der Handschriftvon 1730: Bild: pd. 

erstellt Manser eine Translqip­
tion. Nach mehrjähriger Ar~eit, 
akribischen Recherchen tnd 
sorgfältiger Umsetzung edito­
rischer Prinzipien liegt das-b­
gebnis jetzt vor. 

Eine Trouvaille 
Wer die Maria Josepha Bar­

bara Brogeffn war, verliert Sich 
im Dunkel der Jahrhunderte. 
Der von 1730 datierende Be­
sitzeintrag stammt von ande­
rer Hand als die Lied texte. Die 
Frage, wer die Handscl1rift 
wirklich geschrieben hat, l.Jsst 
sich nicht abschliessend 
klären. War es die Broge:l!in? 
Oder war es ein schfeibgejib­
ter Mann? Experten jedenfalls 
wie Justin Winkler vom 

Schweizerischen Volksliedar­
chiv in Basel und Otto Holzap­
fel vom Deutschen Volkslied­
archiv in Freiburg im Br. ver­
anschlagen den Wert der 
Handschrift als hoch, denn 
Uberlieferungen von Text und 
vollständiger Melodie aus die­
ser Zeit sind selten: Im deut­
schen Sprachraum gibt es aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts nur rund ein Dut­
zend Handschriften vergleich­
barer Qualität Das Lieder­
büchlein der Brogerin wird zu 
einem Gegenstand intema- · 
tionaler Musik- und auch 
Sprachforschung we~den 

«Eigentlich», sagt Joe Man­
ser, «Warteten wir immer auf 
eine kalte Dusche - ein Archiv 

würde uns zurückschreiben: 
Das ist alles bekannt» Die kal­
te Dusche kam nicht. Die Lie­
dersammhmg ist eine echte 
Trouvaille. Ein besonderer 
Schatz ist der letzte Liedern­
trag, ein Kuhreihen Es ist das 
einzige Lied aus dem Inner­
rhodiseben und fand Aufnah­
me zwischen für damalige 
Verhältnisse «internationalen» 
Liedern Daraus lässt sich 
schliessen, dass diese Art Ge­
sang zum volkstümlichen 
Liedgut gehört haben muss. 

Buch und CD 

danzvergleiche und einen wis­
senschaftlichen Apparat Ne­
ben geistlichen Liedern finden 
sich Klage-, Liebes-, Trink- und 
Schäferlieder, auch zwei To­
tentänze. Die Handschrift der 
Brogerin lässt die späte Phase 
der Barockzeit in Text und Me­
lodie lebendig werden - umso 
mehr, als das Buch von einer 
CD mit 19 Hörbeispielen in ab­
wechslungsreichen Arrange­
ments begleitet ist. Die Edition 
will so nicht nur Wissenschaft­
lern dienen; die Lieder sollen 
vielmehr wieder im Alltagsge­
brauch «freüden» machen. 

Die Nummer 5 der Inner-
rhoder Schriften bhat eine Mit wass freüden soll man singen, 

~o hrsg. Kanton Appenzell Innerrho-
vollständige Transkription der den, Vertrieb Druckerei Appenzel-
Liederhandschrift, Konkor- ler Volksfreund 



Brückenbauer 51, 18. Dezember 199 

Kultur 

Musik: Lieder aus alter.Zeit 
Mit dem Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara Broger ist eine musikalische 

Kostbarkeit aus dem 18. Jahrhundert 

wiederentdeckt worden. 

«Dises büchlein gehört der 
ehrs(amen): Maria Josepha Barbara 
Brogerin, wer es nach meinem todt 
bekombt, bit vor mich Gott zue 
biten~ 1730», hatte die Besitzerin auf 
der Innenseite des hinteren Buch­
deckels vermerkt. Wer die «Bro­
gerin» war, lässt sich nicht ,mehr 
ausmachen. Auch die Frage, ob die 
«Brogerin» ihr Liederbüchlein selber 
schrieb oder es schreiben liess; bleibt 
unbeantWortet. 

Die kostbare Liederhandschrift 
hat eine bewegte Geschichte hiriter 
sich. An der ersten Schweizerischen 
Ausstellung für Frauenarbeit (Saffa) 
im Jahre 1928 soll es unter Glas 
gezeigt worden sein. Niemand hat 
sich damals dafür interessiert. 

Wiederentdeckungen 
19S1las Johann Mauser, Briefträger 
von Beruf, Musikant und Volksmu­
sikforscher aus Passion, in einer alten 
Ausgabe des «Appenzeller Volks­
freundes» von dem Büchlein. Er 
machte die Besitzer ausfindig, die 
Familie Neff-Häberlin, , und bat, 

· Fotokopien machen zu dürfen. Eine 
kam in sein Archiv, die andere zur 
Sicherheit zum Kanton, wo sie sich 
verlor. 

Manser verstarb kurz nach seiner 
Pensionierung. Sein SohnJoe Manser 
stiess bei der Durchforstung des 
nachgelassenen· Archivs auf die 
Kopie. Er wurde hellhörig. Das 
Büchlein erlebte seine dritte Wieder­
entdeckung. Sie führt jetzt endlich 
zu einer wissenschaftlich genauen 
Aufarbeitung der überlieferten Texte 
und Melodien in einer sorgfältigen 
Transkription. 

Die Schöpfer des Buches «Mit 
wass freüden soll man singen», Joe 
Manser und -Urs Klauser, haben den 
Text- und Melodienbestand aufgear­
beitet und überprüft. Das Ergebnis 
ihrer Nachforschungen lässt auf­
horchen. 31 der 60 in der Lieder­
handschrift der Brogerin in Text und 
Melodie erhaltenen Lieder sind 
bisher völlig unbekannt. 

Im deutschen S})rachraum gibt es 
aus der ersten Hälfte des 18.jahr­
hunderts nur etwa zwölf Lieder­
handschriften von vergleichbarer 

Qualität. Jedenfalls ist der Fund im 
Innerrhodischen der emsigen Sam­
mdtätigkeit einer Frau zu verdanken. 
Die Lieder sind nach Dik~t, Gehör 
oder aus dem Gedächtnis- notiert 
worden. 

Im Zuge der Romantik setzte eine 
neue Liederwelle ein. Sie schuf einen 
Damm gegen das Liedgut der 
Barockzeit, das in Vergessenheit 
geriet. Solche Vorgänge sind für 
das Volksliedrepertoire bis in die 
Gegenwart hinein typisch. Das 
Liederbüchlein der Brogerin macht 
vieles wieder zugänglich. Sie hat 
geistlich-religiöse und kirchliche 
Lieder, Liebes- und Klagelieder, 
gesellschaftskritische und moralisie­
rende Gesänge, Scherz-, Trink- und 

Spottlieder, aber auch zwei Toten­
tänze und einen «Kue reien» zusam­
mengetragen. 

Hörbeispiele 
Interessant der Umstand, dass der 
Kuhreihen, -ein regionaltypischer 
Jodelgesang, der zum Eintreiben der 
Kühe erklang, das einzige Lied mit 
direktem Bezug zum Appenzeller­
land ist. Sonst ist das Liedgut der 
Brogerin eher «international». Ihre 
Lieder stammen aus dem süd­
deutschen, dem tirolerischen und 
dem deutschschweizerischen Sprach­
raum. Ein Lie.d lässt sich bis nach 
Franken verfolgen. 

Dem Buch liegt eine CD bei. Auf 
dieser finden sich 19 Hörbeispiele. 

Ungewiss ist. 
ob Maria Broge1 
das Lieder­
büchlein selbst 
schrieb oder 
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"Mit wass freüden soll man singen" 
Das Liederbuch der Maria Josepha Barbara Drogerio 1730 

Am Samstag, 16. November 1996 versammelte sich eine froh gelaunte Gesell­
schaft im "Roothus", einem prächtigen Bau aus dem 18. Jahrhundert im Appen­
zeller Dorf Gonten. Es galt, die Fertigstellung eines Projektes zu feiern, welches 
die Verantwortlichen einige Jahre lang beschäftigt hatte. Es ist die Neuausgabe 
eines Liederbuches aus dem Jahr 1730. 

Es ist eigentlich Zufall, dass man sich so lange nicht mit diesem Liederbuch 
befasst hatte. Es ist nämlich nicht ein Neufund, sondern die Existenz war schon 
lange bekannt, seit es vom damaligen Besitzer in einem Artikel "Heimatlicher 
Sang und Klang" im "Appenzeller Volksfreund" vom 2. Juni 1928 erwähnt wor­
den war. Im gleichen Jahr erstellte der Volksliedforscher Hanns in der Gand eine 
teilweise Abschrift des Buches, welche heute bei seinem Nachlass im Schweize­
rischen Volksliederarchiv liegt. Aber an eine Publikation dachte niemand. 

Einer der beiden Herausgeber, Joe Manser, fand dann bei der Sichtung des 
Nachlasses seines Vaters Johann Manser (1917 - 1985) eine Photokopie des 
Büchleins, welche dieser bei der Materialsammlung für sein Buch "Heemetklang 
us Innerrhode" ( 1979), dem Standardwerk über die Volksmusik von Appenzell­
Innerrhoden, anfertigen liess. Er machte sich daran, den derzeitigen Besitzer 
ausfindig zu machen und nachdem dieser die Bewilligung zur Publikation gege­
ben hatte, eine Transkription der Noten und Texte vorzubereiten. Als Mitarbeiter 
konnte er Urs Klauser gewinnen (Urs Klauser hat sich in der Schweiz durch die 
Wiederbelebung des Dudelsackes einen Namen gemacht). 

Das Büchlein trägt auf dem hinteren Deckel den Besitzervermerk "Dises Büch­
lein gehört der ehrs[amen]: Maria Josepha Barbara Brogerin, wer es nach mei­
nem .todt bekombt, bit vor mich Gott zue biten. 1730". Die Familie Broger ge­
hört 1m Kanton Appenzell IR zu den alteingesessenen Familien - ein Broger wird 
zum ersten Mal 1392 erwähnt - 6 Mitglieder der Familie übten das Amt eines 
Landammans aus. Auch das Roothus, in welchem die Feier stattfand, gehörte 
einer Familie Broger, im prächtigen Festsaal im Dachgeschoss mit seinen Rok­
kokomalereien ist an der Decke das Familienwappen aufgemalt 

Ein Schriftvergleich zeigt aber, dass die Brogerin nur Besitzer-, aber nicht Ver­
fasserin des Büchleins war. Dieser konnte bis jetzt nicht gefunden werden, ob­
wohl die Herausgeber sich die Mühe nahmen, in den Archiven sämtliche Doku­
mente aus der Zeit der Entstehung einem Schriftvergleich zu unterziehen. Aber 
auch die Person der Besitzerin lässt sich nicht mit absoluter Sicherheit feststel­
len, da aus dieser Zeit nur noch die Taufregister vorhanden sind, Ehe- und Ster­
beregister aber fehlen. Vermutlich handelt es sich dabei um die am 3. April 1699 
in Gonten geborene Maria Barbara Broger. Musikalität war in dieser Familie 
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Tradition, die Herausgeber führen eine lange Reihe von Trägem dieses Namens 
auf, welche als Sänger oder Sängerinnen oder als Volksmusikanten bekannt sind. 
Besonders seien hier die fünf Schwestern Broger, nach ihrem Wohnsitz 
"Böhlmedle" genannt, erwähnt, welche in den Kurorten Appenzells die Gäste 
mit ihrem Gesang unterhielten, Auftritte von Feldkirch bis Basel hatten, aber 
auch die kirchlichen Feste mit ihren Liedern verschönerten. 

Als Sammlung ist das Büchlein einzigartig, aus der Zeit um 1700 finden sich 
relativ wenige Liederschriften, welche Text und Noten enthalten. Und so ist es 
nicht zu verwundern, wenn sich darunter viele Unikate finden. Besonders auf­
schlussreich für die Erforscher der Schweizer Volksmusik ist das letzte Lied, die 
früheste bekannte textierte Fassung des Appenzeller Kuhreiens. 

Schriftprobe aus dem Appenzeller Kuhreihen 

Interessant ist ferner das Lied "Der hat vergeben, das ewig Leben", welches 
bisher aus dem "Augsburger Tafelkonfekt" des P. Valentin Rathgeber bekannt 
war. Dass hier das Lied (mindestens) drei Jahre vor dem Tafelkonfekt auftritt 
und eine Strophe enthält, welche bei Rathgeber nicht vorhanden ist, deutet dar-
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auf hin, dass beide das Lied aus einer früheren Quelle übernommen haben. Auch 
Nr. 41 "Weib und Job (Hiob)" kommt in beiden Liederbüchern vor. 

Die Lieder sind entweder mit "Cantus prirnus" oder mit "Canto solo" überschrie­
ben. Wenn man vertraut ist mit der Reihe von Schweizer Liederbüchern, welche 
mit der St.Galler "Geistlichen Seelenmusik" von 1682 beginnen, kommt man 
bald zum Schluss, dass es sich bei der ersten Bezeichnung um die erste Stimme 
eines dreistimmigen Satzes (Cantus I und II, Bass mit Bezifferung), der zweiten 
um ein einstimmiges Lied mit Generalbass handelt. Leider sind die Stimmbücher 
für 2. Stimme und Generalbass verloren gegangen. So ist es auch zu verstehen, 
dass zwei Lieder mit Tenor, resp. Tenorprimus überschrieben sind. 

Anhand des Liedes Nr. 43 "Ju he ha, hob sa sa" lässt sich die Entstehung der 
Lieder eingrenzen, es handelt nämlich von der Eroberung Belgrads durch Prinz 
Eugen ( 1717). Hingegen ist es seltsam, dass bei den beiden Liedern zu Ehren des 
hl. Fidelis von Sigmaringen (1577 - 1622) im Titel das "hl." vorkommt, Fidelis 
wurde nämlich erst 1746 heilig gesprochen. 

Der Inhalt zeigt ein buntes Gemisch von Marienliedern, Heiligenliedern, Liebes­
liedern, Ermahnungen zu gutem Lebenswandel und einigen derben Scherzlie­
dern. Davon sei hier Nr. 42 "Der Schwab" erwähnt, welches das seit dem 
Schwabenkrieg ( 1499) ambivalente Verhältnis zwischen den Schweizern und 
ihren Nachbarn ennet des Rheins beleuchtet. Es beginnt: 

Einmal ist ein Schwab gewesen, der zu Markt gefiehrt sein Fessen. (Fesen: 
Spreu, Korn, Dinkel) 

Der Schwabe trifft auf einen Schweizer, die beiden betrachten sich voll Miss­
trauen und tauschen dann Liebenswürdigkeilen aus: 

Wo hinaus du tonners schweitzer, d'schweitzer gelten nicht ein kreuzer .. 
D'Schweitzer seind gar grobe g'sellen, haben Iöffel wie die kellen ... 
D'Sclnveizer haben a/l khüemeühler, auf! der weit ist ja nichts feil/er.. usw. 

Dass das Lied aber nicht mehr dem Mittelalter, sondern einem schon mehr gesit­
teten Zeitalter entstammt, zeigt sich darin, dass das Gespräch nicht in Schlägerei 
und Totschlag ausartet, sondern der Schweizer vor Gericht zitiert wird: 

Wan es kombt zum sentenzieren (Urteilsspruch) wirst dein käss und khye (Kühe) 
verlieren ... 

Leider ist mit den anderen Stimmbüchern auch verloren gegangen, was der 
Schweizer dem Schwaben zu sagen hat. 
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~nter den vielen Liedern, in denen der Tannenbaum beschworen wird, ist hier 
eme besonders schöne Variante zu finden. Die Tanne wird hier nicht für Weih­
nachts-Gefühls~use~ei ben~tzt, auch nicht als Symbol der beständigen Liebe, 
sondern als Gletchms für dte Treue Gottes dargestellt. Aus dem Lied spricht eine 
Sehnsucht nach dem besseren Jenseits, welche an das Lied Heinrichs von Lou­
fenberg "Ich wöllt, dass ich doheime wer" erinnert. Zwei ähnliche Varianten des 
Liedes werden in L.Tobler, "Schweizer Volkslieder", 1882 auch aus dem Kanton 
Zürich übermittelt, leider aber ohne Melodie. 

0 dannenbaum 

J:• # liJ ' ., r 
Liederbuch der M. J. B. Broger. 1730 

1.0 

l~'t' II: J J =II 
du grü-nest 

2. 0 nachtigal, o himelssal, o cron der Seraphin, o schöne statt Jerusalem, wer ich ein burger drin. 
5. Dort in Sion, da quellt einbrunnbis in das paradeis, er löscht den durst in ewigkeit. 

ist einem jeden preis. 
6. Dort ist kein heüt, kein morgen nit, kein eigen mein und dein, ein Hertz, ein lieb, ein end und zihl. 

kornt alles überein. 
1. All da ist vill der seitenspil, der alleluja klang, es gilt kein kauff. niemand! macht auff. 

dass end ist der anfang. 
8. Ein jeder prangt in seiner cron. umb die er hat gekämpfft, und leüchtet über sonn und mond, 

ist gantz in Gott versenckt. 
II. Schön überaus, o werdes hauss, wir grüesen dich von fern, leücht uns in diser pilgerfart. 

allzeit du morgenstem. 

Zur Bearbeitung: Es war das Ziel der Herausgeber, das Liederbuch in einer sol­
chen Form dem Leser und Benützer in die Hand zu geben, dass er etwas damit 
a~~angen ka~. ~amit wurden einige Kompromisse nötig. Zum Beispiel wurden 
emtge Melodten m besser sangbare Tonarten transponiert und auch im Notentext 
einige Eingriffe vorgenommen um offensichtliche Fehler zu korrigieren. Aber 
auch so bleibt dem Praktiker einiges zu tun. Der Schreiber des Büchleins stand 
offensichtlich auf Kriegsfuss mit den Auftakten. Manche davon sind falsch no­
tiert und es ist nun wichtig, dass man sich beim Singen an das rhythmische Ge­
fühl und nicht sklavisch an den Notentext hält. Schwieriger ist die Situation bei 
den Stellen, wo man schmerzlich das Fehlen der anderen Stimmbücher vermisst, 
wo zum Beispiel in der Melodie eine Pause steht mit dem Vermerk "Echo". Oder 
die Pausen bei den Melodien mit dem Vermerk "Canto solo", welche im Original 
wohl durch Instrument-Zwischenspiele oder durch ein Solo des Cembalos ausge­
füllt wurden. 
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Original des "0 dannenbaum" 
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In der Musikbeilage zu diesem Heft werden zwei Beispiele aus dem Liederbuch 
der M.J.B. Brogerin gegeben. Das eine ist das originelle Schäferlied. Aehnliche 
Lieder sind auch sonstwo bekannt, unter anderem ein Lied mit dem Text "Es ist 
ja kein schöner Leben, als das Strassenräuberleben". Beim zweiten Beispiel 
wurde versucht, das offensichtlich unvollständige Original durch eine Bearbei­
tung im zeitgenössischen Stil ("Musikalisches Halleluja" von J. C. Bachofen!) zu 
vervollständigen. 

Von den zum Teil zahlreichen Strophen sind immer einige den Melodien unter­
legt. Ansebliessend folgt der vollständige Text mit Erklärungen der heute nicht 
mehr gebräuchlichen Wörter und Bemerkungen zum Kontext. 
Im Anhang werden von sechs Lieder synoptische Darstellungen von Varianten 
aus anderen Quellen geboten, besonders interessant ist der Vergleich der vier 
Varianten von Kuhreien-Aufzeichnungen. Ferner ein alphabetisches Ti­
tel/Liedanfang-Register, eine kurze Besprechung der bedeutenden Liederbücher 
und Liederhandschriften des 18.Jh. und ein Register der verwendeten Literatur. 

Der Reigen der Lieder wird immer wieder durch Faksimiles der entsprechenden 
Liedseiten des Originals unterbrochen, beigegeben ist die Reproduktion des 
Portraits einer Frau mit einem Notenblatt in der Hand - es wird vermutet, dass es 
sich dabei um das Bild der Brogerin handelt. 
Auf alle Fälle bieten die Lieder dieser Sammlung ein dankbares Feld fiir Bear­
beiter und sicher wird das eine oder andere bald in den Gebrauch übergehen. 

Dem Liederbuch beigelegt ist eine CD mit einer Auswahl von 19 Liedern - ganz 
modern dargeboten mit Singstimme und Computer. Da es finanziell unmöglich 
gewesen wäre, eine normale Produktion mit einem Instrumentalensemble zu 
realisieren, hat man sich zu dieser Lösung entschlossen. Das Resultat ist teils 
sehr überzeugend, teils aber - besonders beiden mehr lyrischen Liedern - auch 
nicht. Auf alle Fälle karm man daraus Ideen flir die Darbietung der Lieder holen. 

Die Präsentation des Liederbuches wurde sehr abwechslungsreich gestaltet, die 
bemerkenwert knappen Vorträge der Mitarbeiter wurden immer wieder durch 
Liedvorträge, dargeboten mit Singstimme, Spinett, Drehleier und Dudelsack, 
unterbrochen. 

Zum Schluss übergab der derzeitige Besitzer des Büchleins dieses dem Landes­
archiv als Depositum; als er die Schachtel Landammann und Ständerat Carlo 
Schmid in die Hand drückte, ermahnte er ihn, daran zu denken, was die ur­
sprüngliche Besitzerin den Nachbesitzern zur Pflicht machte, nämlich ftir ihr 
Seelenheil zu beten ... 

Christian Schmid 
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.. Mit wass freüden soll man singen .. 
Transkription und Neudruck einer volkstümlichen Liederhandschrift aus dem Jahre 1730 

von Joe Manser und Urs Klauser 

Sammler hat es wohl schon immer gegeben. Zum Glück auch ums Jahr 1730 im Appen­
zell-lnnerrhodischen Ganten (Schweiz), als der persönliche Liederschatz einer Maria 
Josepha Barbara Brogerin aufgezeichnet wurde. Der Zufall wollte es, dass i.hr hand­
schriftliches Liederbuch alle Stürme der Zeit überstanden hat, aber erst 1m Jahre 
1928 kurz "auftauchte", um an der SAFFA (erste schweizerische Ausstellung für 
Frauenarbeit in Bern) als Kostbarkeit ausgestellt zu werden. Dann entschwand es wie­
der ins Dunkel der Vergessenheit, bis ein weiterer Zufall die Handschrift zu neuem Le­
ben erweckte: der Volksmusiksammler Johann Manser aus Appenzell hatte vom Büch­
lein gehört und davon 1981 eine Kopie angefertigt. 

Zwei weitere Sammler und Musikforscher, Joe Manser und Urs Klauser, machten sich 
1 992 hinter die Liederhandschrift, und seit Ende 1996 liegt das Liederbüchlein der 
M.J.B. Brogerin in einer vollständigen Transkription im Druck vor. Dank dieser Publika­
tion ist die musikalische Kostbarkeit nun allen Interessenten und Sammlern alter Volks­
musik zugänglich. 

Liederschatz der Maria Josepha Barbara Brogerin um 1730: 
Ein Sammelgut von Melodien und Texten aus dem alemannischen 
Sprachraum 
"Dises büchlein gehört der ehrs[amen] Maria Josepha Barbara Brogerin, wer es nach 
meinem todt bekombt, bitvor mich Gott zue biten. 1730." So lautet der Besitzeintrag 
auf der letzten Seite des Gesangbüchleins. Die Besitzerin dürfte die am 3. April 1699 
geborene Maria Barbara Broger sein. Dieser Familienname war damals einer der füh­
renden und vermögenden Geschlechter in der Rhode Ganten (Appenzell lnnerrhoden, 
Schweiz); mehrere bekannte Sängerinnen und Instrumentalisten aus Broger-Familien 
sind nachzuweisen. 

Ihr Liederbüchlein enthält neben geistlich-religiösen und kirchlichen Liedern (Heiligen­
verehrung, Herz Jesu, Mutter Gottes) solche mit besinnlichem Inhalt, Klage- und Liebes­
lieder, zeit-, gesellschaftskritische und moralisierende Gesänge, Lieder zur Geselligkeit, 
Scherz-, Trink- und Spottlieder (mit z.T. recht deftigen Texten), Totentänze und antike 
Sagenmotive, Jagd- und Schäferlieder. Den Schluss bildet der "Kue reien" (ursprünglich 
ein Vieh-Eintreibelied), welcher das Büchlein gleichsam heimatlich abrundet. D1eser 
letzte Liedeintrag darf als Besonderheit angesehen werden, handelt es sich doch bei 
dieser Niederschrift um die bislang älteste Version der durchgehend textierten Kuh­
reihen. 

Es fehlen jegliche Quellenangaben, die feststellen ließen, woher das Liedgut der M.J.B. 
Brogerin stammt und wie die Sammlung zustande kam. Manche Details deuten darauf 
hin dass etliche Lieder nach Diktat, Gehör und aus dem Gedächtnis notiert wurden. Be1 
vieien Liedern ist anzunehmen, dass abgeschrieben wurde, sei es von "Fliegenden 
Blättern" (Fiugblattdrucke, an Jahrmärkten von Bänkelsängern verkauft), aus Ab 
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schritten von Abschriften oder aus den ganz wenigen Sammlungen, die seit Anfang 
des 18. Jh. im Druck erschienen waren und damals wieder für einen Aufschwung des 
Liedes sorgten. 

Abgesehen vom "Kue reien" handelt es sich bei diesem Fund nicht um etwas ausschließ­
lich Appenzellisches, sondern um allgemeines Liedgut der damaligen Zeit aus dem 
näheren und weiteren Gebiet rund um dem Bodensee. Der Fundort (Entstehungsort?) 
Ganten zeigt aber, dass solches Liedgut auch im Appenzellerland durchaus heimisch 
war und liebevoll gepflegt wurde. 

Die Sprache ist, von Ausnahmen abgesehen, ein einfaches, volkstümliches Schrift­
deutsch. Da derart volksnahe Texte aus dieser Zeit nicht allzu verbreitet und bekannt 
sind, dürfte die Liedersammlung auch für die Sprachforschung von Interesse sein. 
Bestimmt stellen manche Texte auch für den Literarhistoriker neue Quellen dar. 

Die wiederentdeckte und jetzt im Druck erschienene Liederhandschrift stellt für jeden 
Volksmusik- und Volksliedsammler eine immense Fundgrube dar; sie hilft, das Bild vom 
volkstümlichen Musizieren und Singen des frühen 18. Jahrhunderts wesentlich zu ergän­
zen. 

Das Büchlein umfasst genau 60 Lieder; zu 26 Liedern der M.J.B. Brogerin ließen sich 
Text-, zu nur acht(!) Liedern Melodieparallelen finden. Insgesamt 30 Lieder sind als Uni­
kate zu bezeichnen, da weder Text- noch Melodieparallelen aufgespürt werden konn­
ten und bisher jegliche Konkordanz fehlt. 

Der Neudruck soll eine Ausgabe für den praktischen Gebrauch sein. Aus diesem Grunde 
wurden die Liedmelodien mit den unterlegten Strophen nach modernen Grundsätzen 
notiert und in geeignete Singlage transponiert, ebenso wurden unbekannte Ausdrücke 
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und schwer zu verstehende Inhalte in Fußnoten erläutert, sodass die Texte für jeder­
mann verständlich sind. Es ist denkbar und wünschenswert, dass dank der modernen 
Notation das eine oder andere Lied wieder gesungen wird. Vielleicht hilft da auch die 
CD mit, welche parallel zum Buch produziert wurde und als Beilage mitgeliefert wir?. 
Die 19 Hörbeispiele zeigen auf, dass das Liedgut der Maria Josepha Barbara Brogenn 
nach bald 300 Jahren immer noch aktuell sein kann. 

Beziehungen zu Vorarlberg 
Dank den Abklärungen und der Mitarbeit von Frau Dr. Annemarie Böseh-Niederer im 
Vorarlberger Volksliedarchiv konnte ein Lied(text) ermittelt werden, der sich in ähn­
licher Form auch in der Liederhandschrift aus dem hinteren Bregenzerwald bef1ndet 
(Hg. Josef Bitsche, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes XI, 1962, S. 1 22-
139). Es handelt sich dabei um einen Totentanz, der im Liederbüchlein _der M.J:B. 
Brogerin mit "28. Ein uber auss schönes liedt vom todt" (20 St:ophen, m1t ~elod1e) 
bezeichnet ist. ln der Liederhandschrift aus dem Bregenzerwald 1st er ohne T1tel und 
ohne Melodie mit 12 Strophen überliefert. Der Inhalt der Totentänze bleibt immer der­
selbe: Es ist eine Ermahnung und Erinnerung an den Tod, welcher allgegenwärtig ist und 
jeden- egal von welchem Stand- jederzeit aus dem Leben reißen kann;_im Tod sind sie 
alle gleich: Papst und Kaiser, Frau und Mann, Jung und Alt, Arm und Re1ch. M1t soz1aler 
Abstufung beginnt das Lied bei Papst und Kaiser und endet schließlich beim armen 
Sünder. 

Dieser Totentanz, beginnend mit dem Mahnruf in der ersten Strophe "Auff auff, mein 
mensch, mach dich bereit ... " muss in der Region Vorarlberg und in der Ostschweiz 
recht bekannt und verbreitet gewesen sein, denn eine weitere Parallele findet sich in 
einer Notenhandschrift aus dem benachbarten Prätigau (Kanton Graubünden): 
"Liederbuch mit Notensatz" von Konrad Michel, 1763, hier unter dem Titel "ein anders 
der todten tantz (18 Strophen, mangelhaft notierte Melodie, die aber weitgehend pa­
rallel zur Brogerin-Liederhandschrift verläuft). Diese Melodie ist - wie übrigens alle 8 
Lieder mit Melodie-Parallelen - im Anhang zur Transkription als Synoptik dargestellt. 

Zwei weitere Lieder im Liederbüchlein der M.J.B. Brogerin haben eine Beziehung zu Vor­
arlberg, genauer zu Feldkirch: Nr. 5 und 6 verherrlichen den Kapuziner Fidelis von Sig­
maringen (1577-1622), welcher um 1620 Prediger in Feldkirch war; im April1622 erlitt 
er den Märtyrertod im schweizerischen Seewis. 1746 wurde er heiliggesprochen; sein 
Haupt wird in Feldkirch als Reliquie aufbewahrt und verehrt. Dazu sei aus Lied Nr. 6 die 
sechste Strophe wiedergegeben: 

Österreich, die Schweitz und Pündt [Bündnerland], Fidelis predig lehren, 
obgleich wohl die irendt schar auch nit mögen hören. 
Was Fidel im leben g'red mit glaubhafften worten, 
hat er durch sein blueth bestett [bestätigt], alls er g'martteret worden. 

Joe Manser, Urs Klauser: "Mit wass freüden soll man singen" Liederbüchlein der Maria Josepha 
Barbara Brogerin, 1 730, Hrg. Kanton Appenzell lnnerrhoden, Appenzell 1 996. _ _ 
Das Buch (mit CD) kann zum Preis von Fr. 39.- (ca. ATS 320,- + Versandkosten) be1 de_: Druckerei 
Appenzeller Volksfreund, CH - 9050 Appenzell, Tel.: 050 71 787 1 9 22 (Direktwahl aus Osterreich}, 
bezogen werden. 

16 

roaultrommel 9712 f Al/gäu-Schwäbisches Musikarchiv 

Das Allgäu-Sc~wäbisc_he Musik~rchiv .. 
des Heimat- und Gesch1chtsverems Eglofs 1m Westallgau 

von Wolfram Benz 

Das Archiv im geschichtsträchtigen Eglofs in der Gemeinde Argenbühl zwischen den 
Städten lsny und Wangen dürfte zu den jüngsten regionalen Musiksammlungen über­
haupt zählen. Die Anfänge gehen auf die Eglofser Stubenmusik zurück, die seit 1982 
bestrebt war, regionales Lied- und Musiziergut zu vermitteln. Erste Materialien kamen 
aus dem angrenzenden bayrischen Schwaben, denn im Württembergischen schien die 
Tradition gänzlich abgerissen. Doch schon nach wenigen Jahren intensiver Suche ~ei al­
ten Musikanten, Sängern und bei benachbarten Archiven kann das Allgäu-Schwäb1sche 
Musikarchiv heute folgendes bieten: 

A Instrumentalmusik 
• Handschriftliches Notenmaterial (bzw. Kopien), in der Elektronischen 

Datenverarbeitung sind zur Zeit rund 7 500 Musiktitel verzeichnet. 
• Neue Notendrucke (Volksmusik) mit über 3 000 Stücken aus dem Allgäu, Bayern, 

Baden-Württemberg und den anderen Alpenländern als Tanz-, Konzert-, Haus- und 
Kirchenmusik für Blas-, Streich-, Zupfinstrumente u.a. 

• Eine riesige Spezialsammlung von Salonmusik der Lindauer Kapellmeister. 
• Umfangreiche Tanz- und Unterhaltungsmusik der letzten 40- 70 Jahre. 

B Lieder 
• Über 400 Lieder und Sprüche der Sammlung Paul Moser aus Kißlegg; dazu eigene 

Feldforschungen und viele handschriftliche und gedruckte Liederblätter, besonderer 
Schwerpunkt ist hier die schwäbische Liedforschung mit Siebenbürgen. 

• Über 80 deutsche Liederbücher mit einer Spezialsammlung von Arbeiter-, Turner­
und Schulliederbüchern. 

C Tänze 
Allgäu-Schwäbische Tanzlieder, Tanzmusik und Beschreibungen von Tänzen. 

D Kirchenmusik 
Über 70 geistliche Werke auch regionaler Komponisten aus dem letzten Jahrhundert. 

E Weitere Medien 
Viele Musikbeispiele auf Musikkassetten, Schallplatte, Video, CD. Umfangreiche 
Fachliteratur zu allen obengenannten Musikbereichen und zur lnstrumentenkunde. 

Information und Anmeldung: Wolfram Benz, Fuchsbühlweg 14, 
D-88260 Eglofs/Argenbühl, Tel.: 07566/1513 

Auf den folgenden Seiten sind Kostproben aus den Veröffentlichungen des Allgäu­
SchwäbischenArchivs abgebildet. (Die Red.) 
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Brüder eines Bettelordens nach der Re­
gel des hl. Franziskus von Assisi! Da wäre 
folgender Titelvorschlag zutreffender: 
Komödiant und Mendikant. Unreflek­
tiert verwendet sind folgende Begriffe 
wie Lum Beispiel: 
• Franziskaner - so S. 192: «Obwohl die 

Franziskaner, zu deren Gemeinschaft 
di€ Kapuziner gehören»; richtig wäre: 
die Kapuziner sind der jüngste Re­
formzweig des Ersten Ordens des hl. 
Franziskus. 

• Kapuzinerfriedhöfe für die Zeit des 
17.116. Jahrhunderts- so S. 250f: «Kiö­
~er lie(fügten normalerweise über ei­
nen eigenen kleinen Friedhof. Doch ist 
auf allen verfügbaren älteren Stadtplä­
nen und Ansichten kein solcher Fried­
hof beim Kapuzinerkloster erkenn­
bar»; Kapuziner verfügten bis weit in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts in der 
Regel über keine eigenen Friedhöfe, 
sondern Gruften in ihren Kirchen. 

• Kloster- so S. 212: «Nach seinem Ein­
tritt ins Kloster hat der Dichter 17 Jahre 
lang geschwiegen»; Laurentius von 
Schnüffis hat mit dem Antritt zum No­
viziat im Kapuzinerkloster Zug den 
Eintritt-in den Kapuzinerorden und da­
mit in die Kapuzinerprovinz Schweiz 
vollzogen, aber keinen Eintritt ins Klo­
ster! 

Bei der Aufzählung der vier im 17. Jahr­
hundert entstandenen Vorarlberger Ka­
puzinerklöster Feldkirch, Bregenz, Blu­
denz und Bezau (193) wäre der Hinweis 
auf die Provenienz der Schweizer Kapu­
zinerprovinz nötig gewesen. 

ln Anbetracht dieser Kritik ist das an und 
für sich empfehlenswerte Buch von Ruth 
Gstach mit Vorsicht zu lesen. 

Christian Schweizer 

}oe Manser, Urs Klauser (Hgg): Mit 
wass freüden soll man singen. Lie­
derbüchlein der Maria }osepha Bar­
bara Brogerin 1730. Transkription al­
ler Noten und Texte. Ausgewählte 
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Reproduktionen, synoptische Ver­
gleiche. Zweite, erweiterte Auflage 
2003 mit einem Revisionsbericht und 
Rekonstruktionen einiger Liedsätze 
von Albrecht Tunger. Appenzel/, Ap­
penzeller Vofksfreund, 2003 (lnner­
rhoder Schriften 5), 292 5., lnd., ill., 
Notenbeisp., Begleit-CD. 

ln überarbeiteter und erweiterter Ausga­
be mit CD liegt die Transkription des Lie­
derbüchleins der Kapuzinerin Maria Jo­
sepha Brogerin von 1730 unter dem Titel 
«Mit wass freüden soll man singen>> als 
Zweitausgabe der Innerrhoder Schriften 
5 vor. Die Erstausgabe von 1996- vgl. Re­
zension (Christian Schweizer) Helvetia 
Franciscana 26 (19971, 116-119- war mitt­
lerweile vergriffen. ln der nun wesent­
lich erweiterten Zweitauflage, darunter 
aufschlußreiche Beiträge von Albrecht 
Tunger, können mit dem Liederbuch ei­
ner Appenzeller Klosterfrau Mutmaßun­
gen angestellt werden, wie im 18. Jahr­
hundert in Schweizer Klöstern und 
Wirtshäusern gesungen und musiziert 
wurde. 

ln dieser Besprechung wird in Aflbe­
tracht der vorgängigen Rezension zur 
Erstauflage- vgl. HF 26 (1997), 116-119-
eher straff zusammenfassend über den 
Inhalt der Publikation von 1996, dafür 
umso mehr über die neu gewonnenen 
Kenntnisse, eingearbeitet in dieser Neu­
auflage, referiert. Das 10,5 x 16,5 x 2,5 cm 
kleine, in schwarzbraunes Leder auf 
Holzdeckeln mit zwei Schließen gebun­
dene Liederbüchlein enthält 60 Lieder 
aus verschiedenen Lebenslagen. Die 
Thematik ist daher sehr barock im 
wahrsten Sinne des Wortes: religiös und 
kirchlich sowie weltlich und zeit-/gesell­
schaftskritisch zugleich. Den geist l ichen 
und kirchlichen Liedern sind Liebes-, 
Trink-, Spott-, Jagd- und Textlieder mit 
deftigen Texten gegenübergestellt. Die 
Edition der Lieder ist mit einem knappen 
und leichtverständlichen Fußnoten-Ap­
parat zur erklärenden Erhellung des 
überlieferten Textes ausgestattet. Das 
Liederbuch enthält unter anderem zwei 

Lieder zum Kapuzinerheiligen Fidelis 
von Sigmaringen: «5. Dass 1. von dem hl. 
Fidef <ein treuer freundt>, Cantus primus" 
mit neun Strophen (Editionsausgabe von 
2003, 62-63); <r6. Das 2. von dem hl. Fidel 
Cantus primus rSey getreu bis in den 
todt>, Cantus primus" mit 10 Strophen 
(Editionsausgabe von 2003, 64-65). Das 
Bemerkenswerte an der Entstehungsge­
schichte dieser beiden Lieder ist, daß sie 
ein Jahr nach der 1729 erfolgten Selig­
sprechung des nie im Kapuzin erk loster 
Appenzell stationierten Sigmaringer Ka­
puziners Eingang ins Liederbuch der Ma­
ria Josepha Barbara Brogerin gefunden 
haben. Auffällig ist das jeweilige Präfix 
«hl.» in den Liedtiteln, obwohl Fidelis 
von Sigmaringen erst 1746 heilig gespro­
chen worden ist. Dies sind genügend 
deutliche Hinweise aus dem 18. Jahrhun­
dert, wie stark die Fidelis-Verehrung ln­
nerrhoden-Appenzells entwickelt und 
sich entfaltet hat in einer von Kapuzi­
nern dem katholischen Bekenntnis er­
haltenen Region, die umgeben war von 
reformierten Konfessionsgebieten. Zu 
weiteren Beschreibungen und Ausle­
gungen dieser Fidelis-Lieder siehe die 
vorgängige Rezension (HF 26, 116-118). 
Der Zusammenhang mit den Fidelis-Lie­
dern im Repertoire des Liederbuches 
läßt sich mit dem bereits 1626 vom Ap­
penzeller Kapuziner Basilius Tanner- da­
mals Guardian zu Überlingen und nicht 
wie gemäß falscher Überlieferung zu 
Baden (35)- gemachten Geschenk einer 
Fidelis-Reliquie - vier Jahre nach dem 
Märtyrertod des P. Fidelis! -an das Kapu­
zinerinnenkloster Appenzell selbst er­
klären, wie Tunger überzeugend nach­
weist (35-36). 

Noch in der Auflage der Edition von 1996 
war die Herkunft der Verfasserin des 
Liederbuches verschleiert, obwohl Indi­
katoren auf eine Kapuzinerin des Kon­
ventes St. Maria der Engel in Appenzell 
hinweisen. Die Zweifel hat nun der Hym­
nologie nahestehende Musikwissen­
schafter Albrecht Tunger- vgl. auch sei­
nen diesbezüglichen Beitrag über Kapu­
zinerinnenkloster Maria der Engel in 
Appenzell und die Maria Josepha Barba-

ra Brogerin in HF 27 (1998) 277-282 - in 
seinem Revisionsbericht zur zweiten 
Auflage (29-38) über die Schreiberin des 
Liederbüchleins, ihrer Familie und über 
Leben und Musik im Kloster Maria der 
Engel anhand eingehender Archivstu­
dien im Kapuzinerinnenkloster Maria 
der Engel in Appenzell völlig ausge­
räumt, auch wenn die Nachrichten über 
diese Schwester dürftig sind. Er konnte 
dies tun nicht nur mit einer eingehen­
den Untersuchung am Besitzeintrag auf 
der letzten Seite des Liederbüchleins 
(vgl. 31-32), sondern auch umso mehr 
mit dem im Klosterarchiv überlieferten 
Akkord, gemäß dem der Vater Anton Jo­
sef Broger beim Eintritt seiner auf Maria 
Magdalena getauften Tochter ins Kloster 
die Aussteuer zu zahlen hatte (32-34). 
Tunger, der dem Leben und der Musik 
im Kloster Maria der Engel des 17. und 
18. Jahrhunderts nachgegangen ist, weiß 
auch auf die späte Realisierung der Klau­
sur, die in Appenzell erst 1744 in vollem 
Umfang eingeführt wurde, hinzuweisen. 
Das erlaubt natürlich, Überlegungen an­
zustellen, daß die Schwestern sich auch 
außerhalb der Klostermauern bewegen 
konnten und draußen in der Welt ihre 
Musik zum besten gegeben haben könn­
ten. Im Grunde genommen gibt es einen 
Beleg dazu, den Tunger anführt wie 
folgt: <rlm Archiv-Katalog befindet sich 
die Notiz: <Verboth des H.H. Nuntius ge­
gen die Komödienspielen der Kloster­
frauen vor Weltlichen. 1753>. Das dazu­
gehörige Dokument ist jedoch in der 
Mappe <Visitat ionen durch Nuntiatur> 
nicht enthalten>> (36). Daß das Lieder­
büchlein gleich nach dem Tod der 
Schreiberin in weltliche Hände gelangte, 
ist ein Glücksfall. Es wäre sonst ein Opfer 
der für die (Musik-)Geschichtsüberliefe­
rung des Klosters so verhängnisvollen 
Ausmerzaktion 1873, bei der der Pfarrer 
H. Eisenring vom sanktgallischen Mar­
bach auf Vermittlung des Appenzeller 
Guardians einen Großteil der vom 
Frauenkloster ausgeliehenen Musikalien 
zum Verschwinden brachte (36). Das 
Original ist als Depositum heute im Lan­
desarchi.v Appenzelllnnerrhoden sicher 
verwahrt. 
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Bei den Beobachtungen am Liederbüch­
lein (37-38). aufgetei lt in drei Bücher, sei 
eine Svstematik in der Aneinanderrei­
hung der verschiedenen Lieder nur in 
Ansätzen zu erkennen, so Tunger (38): 
Bruder Klaus, Fidelis von Sigmaringen, 
Herz lesu, Liebe zu lesus, Maria zum 
Schnee, Mutter Gottes, Falsche Weit. 
Lebensweisheit Volksschauspiele, ver­
schiedene Thematik, Sigisbert, szenisch 
darzustellende Zwiegesänge, Jägerei 
und Treue. Verdienstvoll sind auch Tun ­
gers angestellten Rekonstruktionen der 
Liedsätze (231-244) mit einer Auswahl 
von elf Liedern, darunter das zweite Fi­
delis-Lied (233). Synoptische Verg leiche 
der Liedmelodien (245-273) bringen auch 
den letzten Liederbucheintrag der 
Kapuzinerin mit Kue reien (Kuhreihen}, 
der als bisher ältesten Fassung des voll­
ständig textierten Appenzeller Jodelge­
sangs, zur Sprache und Darlegung (255-
273). Völlig neu ist die dem Buch beige­
heftete Begleit-CD mit ausgewählten 
Liedern (darunter auch das zweite Fide­
lis-Lied), orientiert nach überlieferter 
und rekonstruierter Aufführungspraxis. 
Das baro-cke Liedgut Appenzells aus der 
Feder einer Kapuzinerin ist in wechseln­
der Besetzung mit Rahmentrommeln, 
Violine, Kontrabaß, Truhenorgel, Halszit­
her, Cembalo und Sackpfeife zu hören. 
Es bietet sich gar zu Nachahmung für die 
eigene Aufführung an. Diese sehr lese­
freundliche und anschauliche Publika­
tion über das Liederbüchlein ist animie­
rend und faszinierend. Zugleich eine 
Dokumentation zur Lebensfreude einer 
Kapuzinerin, die, so darf anhand des Re­
pertoires vermutet werden, ihre damali­
ge Weit nicht ohne weiteres kritiklos zur 
Kenntnis nahm, sondern sich mit ihr aus­
einandersetzte, so wie ihre Minderbrü­
der Kapuziner Laurentius von Schnüffis 
oder Mauritius von Menzingen. 

Diese wertvolle Erkenntnis ist den 
Herausgebern Joe Manser und Urs 
Klauser sowie dem Musikwissenschafter 
Albrecht Tunger in der sehr sorgfältigen 
Zweitausgabe sehr zu verdanken. Ein 
von Männern gesetzter Meilenstein in 
der Erforschung der Musik von einer 
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Frau aus einem Frauenkloster. 

Christian Schweizer 

Christof Stadelmann: Fortunatissime 
Cantilene! Padre Martini und die Tra­
dition des gregorianischen Chorals. 
Eisenach, Verlag der Musikalien­
handlung Kar/ Dieter Wagner, 2001 
(Schriften zur Musikwissenschaft 
aus Münster 16), (unpag. I-VI), 364 5., 
Quellen- u. Lit.-Verz., lnd. 

Nicht selten sind noch in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts Lexika-Arti­
kel über Padre Martini, was die Nennung 
der Ordenszugehörigkeit betrifft, ver­
wirrend und sogar falsch. Das öfters pau­
schal geführte Ordens-Sigel OFM (= Or­
do Fratrum Minorum, damit sind seit 
1897 die braunen Franziskaner mit Pro­
venienz auf die Observantenzweige ge­
meint) ist keineswegs identisch mit dem 
allgemein gehaltenen O.Min. (= Ordo 
Minorum. Es ist trotzdem besonders in 
den Lexika aus dem Hause Herder in 
Freiburg im Breisgau bei Giovanni Bat­
tista Martini (1706-1784) so anzutreffen. 
Der zeitlebens fast immer in seiner Ge­
burtsstadt Bologna wirkende Musiker ist 
demjenigen Zweig des Ersten Ordens 
des hl. Franziskus zuzurechnen, deren 
Mitglieder Franziskaner-Konventualen 
(OFMConv) genannt werden. 

Das Bologna des 18. Jahrhunderts, be­
reits seit Jahrhunderten wegen der Uni­
versität eine vornehme Herberge für 
Akademien der Literatur, Jurisprudenz, 
der Musikwissenschaft und Naturwis­
senschaften, war durch Martinis qualifi­
zierten Auftritt in der Musik eine Aus­
tauschbörsedes Wissens, der Erfahrun­
gen und der Experimente über Musik, 
insbesondere Kirchenmusik, und deren 
laterale Wissenschaften. Wer sich mit 
der Geisteswelt Martinis befassen will, 
ist sehr gut beraten mit der 2001 publi­
zierten Dissertation des Kapuziners und 
Musikwissenschafters Christof Stadel-
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·«Gott ist komen auf die Erden» 
Innerrhodisches Liedgut aus 
der Zeit vor 1900 ist rar. Wenn 
auch bis dahin textierte Lieder 
gesungen wurden, waren sie 
mehrheitlich fremden Ur­
sprungs, oft entlehnte man 
Melodien und Texte aus dem 
Vorarlbergischen, dem Tirol, 
aus dem süddeutschen Raum, 
sowie aus Böhmen und Mäh­
ren. 

(jm)Manche Lieder wurden mündlich 
nach Innerrhoden importiert, hier un­
serem Textverständnis angepasst, und 
seither gelten sie als «öserig» oder 

«echt innerrhodisch» (viele Ratzliedli­
'Iexte, gesellige Gesänge, «da mitten in 
der Nacht», Kuhreihen, usw.). Gerade 
über Weihnachten und Neujahr wurde 
in Appenzell schon früher viel gesun­
gen; keines der bekannten Lieder aber 
wurde hier geschaffen. Alle kamen von 
auswärts und wurden dann für unser 
Ohr und unsere Sprache abgeändert. 
Irt der Liedersammlung der Maria Jo­
sepha Barbara Brogerin aus dem Jahre 
1730 ist nun auch ein Weihnachtslied 
notiert, das damals in Innerrhoden be­
heimatet war und bestimmt auch ge­
sungen wurde. Wohl findet sich eine 
geringe Melodienähnlichkeit (5 Takte) 
in einem Lied aus Gossau SG (Jahres­
zahl unbekannt), der Text je:p.es Liedes 

Handschrift-Doppelseite aus dem Liederbüchlein der M.J.B. Brogerin, 1730. 

ist aber dem unsrigen grundverschie­
den. Beim ersten Hinsehen würde man 
meinen, hinter dem Titel «Von dem 
hertz J esu: Kombt ihr hertzen» (Nr. 8.1 
im Liederbüchlein der M.J.B. Broge­
rin) verberge sich ein Herz-Jesu-Lied, 
ein eigentliches Kirchenlied. Geht man 
aber den Liedtext durch, finden sich 
unter den neun notierten Strophen sol­
che, die zur Weihnachtszeit passen. 
Eine Kombination der einzig erhalte­
nen Strophe des Liedes aus Gossau SG 
mit jenen der M.J.B. Brogerin ergibt 
nun das schöne Weihnachtslied, wie es 
folgend notiert ist. Es handelt sich da­
bei um eine leicht spiel- oder singbare 
Melodie, schlicht und einfach, ein Aus­
druck von Weihnachtsfreude und Fest-

lichkeit. 
So haben wir nun also fast ein «öse­
rigs» Weihnachtslied, jedenfalls eines, 
das ohne die Aufzeichnung im Lieder­
büchlein aus dem Jahre 1730 verschol­
len wäre. Vielleicht wird es von Spiel­
leuten, Sängerinnen und Sängern im 
Familienkreis auf die Weihnachtszeit 
hin wieder aufgegriffen, als Bereiche­
rung zu den altbekannten und traditio­
nellen Liedern. 

Quellen: Jobann Manser: «Wieder ist ein Blatt 
gefallen»; volkstümliche Musik zu Weibnach­
ten und Neujahr in Appenzell, Appenzell 
1981; Joe Manser/Urs Klauser: «Mit wass 
freüden soll man singen»; Liederbüchlein der 
Maria Josepha Barbara Brogerin, 1730. Ap­
penzell1996. 

Gott ist korneo auf die Erden 
Weihnachtslied 

Aus dem Uederbüchlein der Maria Josepha Barbara Brogerin, 1730 

F C' F c G er· ,, &I r ; r I F t J_ Ir ~ j :t. ; J , q t: l Ult ! r 
I. Gott ist 1m -~- men · auf die Er - den we. gen uns und un .. senn Heil, 
2. Freud' im Hirn - mel, Freud' auf Er - den. al - I es soll voll Freu • de sein. 
3. Kombt ihr Hert - zen ohn' ver .. wei - Jen. flie • gen ins Hertz Je su ein9 

F. er F 
- c 

G c ,, ~ r if r j I ~ J 14 J J : i • I U Ef'lt 
I 

: 0 

F • r 
dass an GIUI - den reich wir wer - den, dass . er uns sein' Schatz er -!heil. 
weil die Welt er - löst soll wer - den, Trau'r und Schmer- zen stel - Iet ein! 
Gott will euch sein Schatz mit- Iei len, drum das Hertz beym Schatz soll sein. 

n, c• F c F er F ,, ~ m J r j I J J I r • :r r j Ir ;; J Si J. • 
Oiss . ist Gott zu - . lieb ge - sehe - hell, tb - de • • rest und son - der - bar, 
Un - ser Hei- land und Ver· lan - gen kommt vom ho - hen Hirn - mels- saal, 

Wer nun will den Schatz er - he - ben und aus die - sem wer - den reich, 

C :? C' . F C F 

1@~. ctJiJ t;!f r J1J J Ir ! 

C7 F 
~ ' ~ -

iF rz l(>i it!J 
wie aus bei ~ .Ii- ger SdlrifD Zll so - hell, weil's des 
liegt in Win- dein ein - ge - fan - gen, kommt vom 
mues der Ue - be sich er - ge - ben, lie - ben 

Va - ters Wil - Jen wir. 
ho - hen Hirn - mels - saal. 

Gott und Mensch zu - gleich. 
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Brückenbauer 51, 18. Dezember 1996 

Kultur 

Musik: Lieder aus alter Zeit 
Mit dem Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara Broger ist eine musikalische 

Kostbarkeit aus dem 18. Jahrhundert 

wiederentdeckt worden. 

«Dises büchlein gehört der 
ehrs(amen): Maria Josepha Barbara 
Brogerin, wer es nach meinem todt 
bekombt, bit vor mich Gott zue 
biten. 1730», hatte die Besitzerin auf 
der Innenseite des hinteren Buch­
deckels vermerkt. Wer die «Bro­
gerin» war, lässt sich nicht mehr 
ausmachen. Auch die Frage, ob die 
<<Brogerin» ihr Liederbüchlein selber 
schrieb oder es schreiben liess, bleibt 
unbeantwortet. 

Die kostbare Liederhandschrift 
hat eine bewegte Geschichte hinter 
sich. An der ersten Schweizerischen 
Ausstellung für Frauenarbeit (Saffa) 
im Jahre 1928 soll es unter Glas 
gezeigt worden sein. Niemand hat 
sich damals dafür interessiert. 

Wiederentdeckungen 
1981las Johann Manser, Briefträger 
von Beruf, Musikant und Volksmu­
sikforscher aus Passion, in einer alten 
Ausgabe des «Appenzeller Volks­
freundes» von dem Büchlein. Er 
machte die Besitzer ausfindig, die 
Familie Neff-Häberlin, und bat, 
Fotokopien machen zu dürfen. Eine 
kam in sein Archiv, die andere zur 
Sicherheit zum Kanton, wo sie sich 
verlor. ' 

Manser verstarb kurz nach seiner 
Pensionierung. Sein Sohn joe Manser 
stiess bei der Durchforstung des 
nachgelassenen Archivs auf die 

Ungewiss ist, 
ob Maria Broger 
das Lieder­
büchlein selbst 
schrieb oder 
ob sie es 
schreiben liess. 
Bild PD 



Kopie. Er wurde hellhörig. Das 
Büchlein erlebte seine dritte Wieder­
entdeckung. Sie führt jetzt endlich 
zu einer wissenschaftlich genauen 
Aufarbeitung der überlieferten Texte 
und Melodien in einer sorgfältigen 
Transkription. 

Die Schöpfer des Buches «Mit 
wass freüden soll man singen», Joe 
Manser und Urs Klauser, haben den 
Text- und Melodienbestand aufgear­
beitet und überprüft. Das Ergebnis 
ihrer Nachforschungen lässt auf­
horchen. 31 der 60 in der Lieder­
handschrift der Brogerin in Text und 
Melodie erhaltenen Lieder sind 
bisher völlig unbekannt. 

Im deutschen Sprachraum gibt es 
aus der ersten Hälfte des 18.Jahr­
hunderts nur etwa zwölf Lieder­
handschriften von vergleichbarer 

Qualität. Jedenfalls ist der Fund im 
Innerrhoruschen der emsigen Sam­
meltätigkeit einer Frau zu verdanken. 
Die Lieder sind nach Diktat, Gehör 
oder aus dem Gedächtnis notiert 
worden. 

Im Zuge der Romantik setzte eine 
neue Liederwelle ein. Sie schuf einen 
Damm g~gen das Liedgut der 
Barockzeit, das in Vergessenheit 
geriet. Solche Vorgänge sind für 
das Volksliedrepertoire bis in die 
Gegenwart hinein typisch. Das 
Liederbüchlein der Brogerin macht 
vieles wieder zugänglich. Sie hat 
geistlich-religiöse und kirchliche 
Lieder, Liebes- und Klagelieder, 
gesellschaftskritische und moralisie­
rende Gesänge, Scherz-, Trink- und 

Spottlieder, aber auch zwei Toten­
tänze und einen «Kue reien» zusam­
mengetragen. 

Hörbeispiele 
Interessant der Umstand, dass der 
Kuhreihen, ein regionaltypischer 
Jodelgesang, der zum Eintreiben der 
Kühe erklang, das einzige Lied mit 
direktem Bezug zum Appenzeller­
land ist. Sonst ist das Liedgut der 
Brogerin eher «international». Ihre 
Lieder stammen aus dem süd­
deutschen, dem tirolerischen und 
dem deutschschweizerischen Sprach­
raum. Ein Lied lässt sich bis nach 
Franken vedo1gen. 

Dem Buch liegt eine CD bei. Auf 
dieser finden sich 19 Hörbeispiele. 

Sie sind mit digitalisierten Original­
instrumenten eingespielt, am Com­
puter zum Arrangement ausgearbei­
tet und mit Live-Gesang Ooe Manser 
und Felicia Kraft) abgemischt 
worden. Die Lieder erfuhren vOkal, 
metrisch, harmonisch und rhyth­
misch eine Aufbereitung mit mo­
dernen Mitteln. Joe Manser und 
Urs Klauser wollen· das verlorene 
Liedgut auf diese·leicht zugängliche 
Weise wieder unter die Leute 
bringen. Hans ]ürg Etter 

Joe Manser und Urs Klauser: «Mit wass freOden 
soll man singen•. Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Broger 1730. Band Nr. 5 in der 
Reihe der Innerrhoder Schriften, herausgegeben 
vom Kanton Appenzelllnnerrhoden. Mit CD, 
Fr. 39.-. Vertrieb: Dru<kerei Appenzeller 
Volksfreund, 9050 Appenzell. 
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Wieder mit ((freüden)) singen 
Am Sonntagnachmittag wird im kleinen Ratsaal in Appenzell die zweite Auflage.eines bemerkenswerten Liederbüchleins von 1730 gefeiert 

APPENZELL. Nach der ers­
ten Auflage von 1996 er­
scheint nun eine stark erwei­
terte ·zweite Auflage von Band 
5 der Innerrhoder Schriften. 
Es geht um das Liederbüch­
lein der Maria Barbara Broge­
rin mit dem Titel:«Mit wass 
freüden soll man singen». 
HANS HÜRLEMANN 

Die Verantwortlichen des Buch­
verlags des Appenzeller Volks­
freunds hatten vor sechs Jaluen 
Angst, dass das erste Werk über 
das liederbüchlein der Brogerin 
ein Flop werde und dass die Ge­
schichte finanziell iD die Hosen 
gehen könnte. Joe Manser, neben 
Urs Klauser der Hauptautor, sag­
te es etwas kürzer auf Innerrho­
disch: <<S hed ene gföcht». Das 
verschmitzte Lächeln, mit dem 
er die Erinnerung zum Besten 
gab, lässt sich leicht erklären: Die 
erste Auflage von 800 Stück war 
im Sommer 1999 bereits ausver­
kauft. In Fachkreisen war das 
Buch mit hohem Lob bedacht 
worden. Das und der Umstand, 
dass die vor sechs Jaluen veröf­
fentlichten Erkentnisse entschei­
dend vertieft und erweitert wer­
den konnten~ führten dazu, dass 
jetzt eine zweite, erweiterte Auf­
lage herausgegeben wird. Über­
mütig wurde der Verlag nicht - Der Festsaal im Roothuus Gonten passt mit seinen Barockmalereien zur Musik der beiden Hauptautoren Joe Manser und Urs Klauser. 



aber die Auflage ist mit tausend 
Stück immerhin etwas höher. 

Begleitende Konzerte 

Der Verkaufserfolg der ersten 
Auflage war mit Sicherheit auch 
den Konzerten zu verdanken, mit 
denen die Buchproduktion in in­
teressierten Kreisen mit lebendi­
gen Beispielen bekannt gemacht 
wurde. ~uf diese Weise soll mor­
gen auch die zweite Auflage im 
kleinen Ratsaal inAppenzell ein­
geweiht werden. Felicia Kraft, 
Gesang, Albrecht 1\mger, Cem­
balo, Joe Manser, Geige und Ge­
sang, Urs Klaus er, Dudelsack und 
Halszither, werden einen Ein­
blick in den Inhalt des Buches 
vermitteln. Die selben Musiker 
sind auch auf der CD zu hören, 
die zum Buch gehört. Dort sind 
es allerdings mehr Mitwirkende 
und mehr Instrumente: Comelia 

Kraft, die Schwester von Felicia, 
singt mit. Clarigna Küng, Geige, 
und ihre Schwester Valeria am 
Kontrabass kennt man von ihrer 
Familienmusik her. Jürg Brunner 
übernimmt auf der CD Albrecht 
Tungers Part am Cembalo oder 
an der 'Iiuhenorgel, und Patrick 
Kessl'er spielt Kontrabass. 

Dem Berichterstatter zuliebe 
brachten die beiden Hauptver­
antwortlichen für das schöne 
Werk ihre Instrumente mit in den 
prächtigen Festsaal im Roothuus 
Gonten, wo ja das Appenzeller 
Volksmusikzentrum geplant ist, 
das bereits von Joe Manser in ei­
nem Teilpensum betreut wird. 
Urs Klauser spielt eine Sackpfei­
fe, die er selber Vorbildern aus 
der Barockzeit nachgebaut hat. 
Es ist ein <<Hümmeli» mit feinem 
Klang, der sich genau für die Mu-

sik eignet, die im Büchlein der 
Brogerin vorkommt. Auf dem 
Büffet liegt eine Hafszither, die 
man anderswo Cister nennt. 

Der Raum ist mit wunderba­
ren Malereien versehen, ebenso 
mit einer Kartusche ~uf der 
Decke mit einem Allianzwappen 
der Broger und Pritsche und dem 
Datum 1765, also nur 35 Jahre 
nachdem Maria Jösepha Barbara 
Brogerin ihr Liederbüchlein ei-
genhändig datiert hat. ' 

Albrecht Tungers Beitrag 

Der praktische Gebrauchswert 
des Buches ist dadurch entschei­
dend verbessert worden, dass die 
Lieder von Albrecht Tunger neu · 
gesetzt und in Barockmanier 
volkstümlich einfach ergänzt 
wurden, wo es nötig war. Die Idee 
dahinter ist einleuchtend: Das 
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Die Titelmelodie des Buchs. 

Buch soll einen möglichst au­
thentischen Eindruck vermitteln 
von der damaligen Musizierpra­
xis in Klöstern und Wirtsstuben. 

Albrecht Tunger, Trogen~ ist 
der versierteste Kenner der 
seilliftliehen Musikkultur des 
Appenzellerlandes. Er hat sich 
mit unerhörtem Einsatz und Ein­
fallsreichtum aufgemacht, das 
Menschenmögliche über die Ge­
schichte der Brogerin und der 
einzelnen Ueder herauszukrie­
gen. Das Resultat ist be~­
dernswert. Die umständliche 
Forschungsarbeit auch ausser­
halb des Appenzellerlandes hat 
ergeben, dass es sich bei der AU· 
torin des Büchleins um eine 
Klosterfrau gehandelt hat, die in 
der «Flucht» Rapisau aufgewach­
sen ist und die den grössten Teil 
ihres tebens im KlosterMariader 

Engel inAppenzell verbracht hat. 
Damit alle Leser auf die Rech­
nung kommen, ist der praktische 
Teil streng vom wissenschaft­
liehen getrennt, der übrigens 
sehr verständlich abgefasst ist. 
Im vorderen Teil befinden sich 
die allgemeinen Hinweise und 
die Familiengeschichte der Bro­
gerin, die Lieder und die Worter­
klärungen. Im wissenschaftli­
chen Teil weiter hinten im Werk 
ist eine besondere Perle anzutref­
fen: eine umfassende Darstel­
lung der ältesten Appenzeller 
«Küe reien>>. 

Joe Manser, Urs Klauser:«Mit wass 
freüden soll man singen», Lieder­
büchlein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin, 1730, Innerrhoder Schrif­
ten, zweite erweiterte Auflage 2003 
ISBN: 3-9520024-5-3 
Einweihung am Sonntag, 30., Novem-



Mit was freüden soll man singen 
Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara Brogerin 1730 

1996 wurde von Joe Manser und Urs Klauser das oben zitierte Liederbüchlein 
aus dem Kanton Appenzell AI neu herausgegeben - es wurde damals in dieser 
Zeitschrift besprochen («Singt und Spielt», 64.Jg.,Heft 1, l.Januar 1997). Die 
Vernissage wurde seinerzeit im oben besprochenen «Roothuus» durchgeführt! 
Die Publikation fand unerwarteten Anklang, in drei Jahren war die Auflage aus­
verkauft. 
Dies wurde nun zum Anlass genommen, eine zweite, erweiterte Auflage heraus­
zugeben. In der Zwischenzeit wurden einige wichtige Erkenntnisse gewonnen, 
die in der Neuauflage berücksichtigt wurden. 
Die wichtigste ist wohl, dass die Schreiberio des Bü~~leins identifizi.ert werden 
konnte. War in der ersten Auflage noch zu lesen: «Uber den Sehrether fehlen 
direkte Informationen. Da er schreibgeübt war und auch wenigstens etwas Latein 
beherrschte (Überschriften und Stimmangaben oft lateinisch), wird es sich aber 
kaum um eine Frau gehandelt haben.» 
Durch umfangreiche Schriftvergleiche konnte festgestellt werden, dass die Besit­
zerin auch die Schreiberio war: Maria Josepha Barbara Brogerin (1704-1784) 
war Ordensschwester im Kloster Maria der Engel in Appenzell, in dem sie 1722 
die Gelübde ablegte. Es ist aber nicht bekannt, ob sie sich im Kloster musikalisch 
betätigt hat. . 
Man darf sich nicht daran stören, dass unter den Liedern etliche zu finden sind, 
die ziemlich derb sind, wie z.B. «Wo her mein man?>>, ein Disput zwischen einer 
Frau und ihrem Mann, der betrunken heimkommt. Auch bei anderen aus Klöstern 
stammenden Liedersammlungen, wie bei Valentin Rathgeber, sind ähnliche ent­
halten. Bei einem köstlichen Lied, welches mit «Der Schwab>> bezeichnet ist, und 
ein Wortstreit zwischen einem Appenzeller und einem Schwaben zum Thema 
hat, war in der Erstauflage nur der Part des Schwaben enthalten, so wie er im 
Manuskript steht. Albrecht Tunger hat dann in der Kantonsbibliothek Trogen den 
vollständigen Texte gefunden. Nachträglich könnte man sich wundern, weshalb 
den Herausgebern entgangen war, dass das Lied auch im Schweizerischen 
Volksliedarchiv vorhanden ist (SVA 9691), aber dabei zeigt sich eine Schwierig­
keit der Quellensuche: im Liederbuch heisst es «Einmal ist ein Schwab gewe­
sen .. >>, in der Liederabschrift, die J.C.Zellweger am 25.August 1819 an J.R.Wyss 
d.J. schickte, aber «Ain mol ist ain Schwob gewese .. ». Sucht man nun im alpha­
betischen Register, so entgeht der Eintrag, wenn nicht alle möglichen Schreib­
weisen berücksichtigt werden. 
Aus der Bezeichnung «Cantus primus», die bei vielen Liedern z.u finden ist, kann 
man schliessen, dass es dazu noch eine zweite Stimme gegeben hat - und dem 
Brauch der Zeit entsprechend sicher auch einen Continuo. (Andere Lieder sind 
mit «Canto solo» bezeichnet). Diese beiden Stimmbücher sind leider verloren 
gegangen. Von einigen Liedern hat Albrecht Tunger Rekonstruktionen gemacht, 
an denen man sehen kann, wie man sich das Original vorzustellen hat. (Nach der 
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Meinung des Rezensenten wäre es nicht nötig gewesen, diese Originalität so weit 
zu treiben, dass den Liedern ein bezifferter Bass unterlegt ist, anstau dem Leser 
eine «gebrauchsfertige>> Klavierstimme anzubieten). 
Das Liederbüchlein der Brogerin verzeichnet die älteste textierte Aufzeichnung 
des Appenzeller Kuhreiens. Albrecht Tunger, ein Spezialist auf dem Gebiet des 
Kuhreiens, hat zu diesem einen Kommentar geschrieben - während in der ersten 
Ausgabe eine Synopse von vier verschiedenen Kuhreien-Aufzeichnung enthalten 
war, sind es nun deren fünf. 
Gegenüber der ersten Auflage sind als willkommener Zusatz einige zu den Lie­
dern passende Bilder und ein ausführlicher Anmerkungsteil zu verzeichnen. 
Dem Buch ist eine CD beigegeben, auf der 19 der Lieder in wechselnder Beset­
zung zu hören sind. Die Sängerinnen und Sänger zusammen mit den Spielern von 
verschiedenen Instrumenten vom Dudelsack bis zur Orgel interpretieren die Lie­
der sehr schön. 
Auch Besitzern der ersten Auflage ist es zu empfehlen, sich die neue anzuschaf­
fen, sie werden vieles Interessante und Neue darin finden. 

Christian Schmid 
Zur Musikbeilage 
Dank dem Entgegenkopmmen von Hrn.Aibrecht Tunger ist es uns möglich, die­
sem Heft zwei der oben erwähnten Bearbeitungen von Liedern aus dem Lieder­
buch der Brogerin mitzugeben. 

Neues aus dem Bärenreiter-Verlag 

50 Jahre «Bruder Singer>> 

es 

Vor 50 Jahren wurde das Liederbuch «Bruder Singen> den Liebhabern des 
Volksliedes übergeben und von diesen wie auch der Fachpresse begeistert aufge­
nommen. Nun wurde das Buch in der ursprünglichen Form und mit dem von 
Heinz-Wilhelm Heinsohn gestalteten farbigen Umschlag zum Jubiläum neu auf­
gelegt. 
Michael Töpel schreibt in seinem Vorwort, dass man wohl heute anstaU dem 
alten Titel eine geschlechterneutralen wählen würde. Warum «Singen>? Von 
einer Reise nach Holland hatte Karl Vötterle die Idee zu diesem Titel mitge­
bracht. Luther und noch Goethe brauchten die Form «Singen> und so war auch 
die Gefahr gebannt, dass man bei der Verwendung von «Sänger» an ein Buch mit 
Männerchorliedern gedacht hätte. 
«Bruder Singen> hatte einen Vorgänger, «Lieder unseres Volkes» genannt, ein 
Liederbuch, welches in Zusammenarbeit mit dem «Volksbund für das Deutsch­
tum im Ausland» herausgegeben wurde. Diese Institution hatte statutengernäss 
die Aufgabe, weltweit deutsche Minderheiten im Ausland zu unterstützen. Dies 
zeigte sich auch in der formalen Anlage, die in einen allgemein Teil und land-
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KINO In «The Dreamers» verstrickt Bernardo 
Bertolucci einen Amerikaner und ein französisches 
Geschwisterpaar in einen <<menage a trois». Seite 13 
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KULTUR 
·1lltrltunh 11 

TANZ Einmal handfest, einmal zerbrechlich: 
die Berner Premieren von Katharina Rufener 
und BewegGrund am tanz@dz. Seite 13 

Trouvaille barocker Volksliedkunst 
Das Liederbuch einer Appenzeller Klosterfrau dokumentiert, wie einst in Schweizer Klöstern und Wirtshäusern gesungen wurde 

Die Transkription des lange 
vergriffenen Liederbüchleins 
der Maria fosepha Barbara 
Brogerin von 17 30 ist unter 
dem Titel «Mit wass freüden 
soll man singen» in überarbei­
teter und erweiterter Ausgabe 
mit CD wieder erhältlich. 

MARIANNE MÜHLEMANN 

Das von Joe Manser und Urs Klau­
ser herausgegebene Liederbüch­
lein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin von 1730 ist zu einem Be-

. griff über die Schweizer Landes­
grenzen hinaus geworden: Innert 
drei Jahren war die erste Auflage 
vergriffen. Das Einzigartige an der 
sechzig Lieder umfassenden 
Sammlung, deren Original heute 
als Depositum im Landesarchiv 
von Appenzell Innerrhoden ver­
wahrt wird, ist, dass sie Lieder aus 
allen Lebenslagen enthält: neben 
geistlich-religiösen und kirchli~ 
chen Liedern zuni Beispiel Klage­
und Liebeslieder, moralisierende, 
zeit- und gesellschaftskritische 
Gesänge, aber auch Lieder zur 
Geselligkeit, Scherz-, Trink- und 
Spottlieder, mit zum Teil deftigen 
Texten, Jagd- und Schäferlieder, 
einen Totentanz und als letzten 

i . 
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Das Liederbüchlein von 1730 
ist die einzige Hinterlassenschaft 
der Brogerin. Inwieweit die per­
sönlichen Texte auch autobiogra­
fisch zu verstehen sind, ist unklar. 
Zum Beispiel thematisiert sie in 
Lied 35 Liebeskummer. War es ihr 
eigener? <<Wan je zueweilen I die 
scharpfe pfeilen I einem mit sües­
ser glueth t das hertz verletzen 
thuet im höchsten grad . .. I tröst 
dich der music kunst, gras ist ihr 
gnad.)) Sie schrieb auch von der 
Sehnsucht nach Freiheit: <<Wann 
d'Chloster-Frauen I in d'Freyheit 
schauen I machtetwann Einsam­
keit I schmertzloses Hertzenleyd I 
siewärgemfrey I Kanndochnicht 
fliehen I in d'Freyheitziehen I die­
weil sie ihr Gelübd I und Clöster­
liche Pflicht I will halten treu.» In 
Lied 24 «So geht es auf der Welt; 
man darfbald nixmehr sagen>> so­
wie Lied 25 «Falsche, verlogne, lis­
tig betrogne, gänzlich verkehrte 
politische Welt» gibt sichMariaJo­
sepha Barbara Brogerin auch als 
kritische Zeitzeugin zu erkennen. 

Persönlicher Besitz 

Das 10,5 x 16,5 x2,5 cmkleine, in 
schwarzbraunes Leder auf Holz­
deckeln mit zwei Schliessen ge­
bundene Liederbüchlein liess sich 
wie ein Andachtsbuch unter den 
Kleidern verstecken und mit-



Eintrag einen «Kue reien», der als 
bisher älteste Fassung des voll­
ständig textierten Appenzeller 
Jodelgesangs angesehen wird. 

Geheimnisvolle Herkunft 

Die Vollständigkeit der ein­
stimmigen, mit Textstrophen un­
terlegten Melodien und das viel­
fältige stilistische Spektrum der 
Lieder sind einzigartig Wld bieten 
ein wertvolles Dokument der 
Singpraxis im frühen 18. JahrhWl­
dert in der Schweiz. Der Detektiv­
arbeit des Musikwissenschaftlers 
Albrecht Thnger aus Trogen, der 
für die Rekonstruktionen einiger 
Liedsätze verantwortlich zeich­
net, ist es zudem zu verdanken, 
dass endlich auch der Schleier 
über der Herkunft der Verfassetin 
Maria Josepha Barbara Brogerin 
(1704 bis 1775) gelüftet werden 
konnte. Bei seinen Recherchen 
im Archiv des Klosters Mariader 

· Engel Appenzell stiess Thnger auf 

Vermutlich eine Originalschöpfung: die Handschrift zum Lied lllr. 39, das dem Liederbuch von M. J. B. Brogerin den Titel gab. zvG 

ein Dokument, das der Vater der 
Brogerin bei der Einkleidung sei­
ner Tochter ins Kloster unter­
zeichnet hatte. 

Aufgewachsen war Maria Jo­
sepharnitsechiehn Geschwistern 
in einem Heimetli in Rapishaus, 
heute «Flucht», in Appenzell. Es 
lag an dem Pilgerweg, der durch 
das Gontener Hochtal nach Ein­
siedeln Wld weitet nach Santiaga 
de Compostela führte und als • 
Herberge für das fahrende Volk 
diente. In den Protokollen des ge­
heimen Rates des Landesarchivs 
Appenzell Innerrhoden wird Vater 
Brogerin 1699 als Weinschenk und 
in einem Eintrag von 1712 als 
«Wunderarzt)) bezeichnet. Leider 
sind die Angaben über das Leben 
der jungen Klosterschwester mit 
der schönen Handschrift Wld der 
spitzen Feder dürftig. Man ver-

mutet, dass sie ins Kloster ge­
schickt wurde, um dort im Lesen 
und Schreiben sowie in der Musik 
unterrichtet zu werden. Musik 

spielte eine wichtige Rolle im 
Kloster Appenzell: Es ist überliefert, 
dass 1623 der Konv~nf. IW.\r,rv,t;~.h­
ru\lg deJ" Ehre und des Lobes Got-

tes)) eine Frau aufgenommen hat, 
die Orgel spielen und schön singen 
konnte, auf dass sie auch die Mit­
schwestern das Musizieren lehre. 

m &gänzung ~~:m~~ ~,?.!!!.~!~~~~?~~~~~~ ze~sich be-
des Liederbüchleins der Maria Notation im Buch, weitere Lieder geistert von der kindlichen Nai­
Josepha Barbara Brogerin wurde sind Bearbeitungen der beteilig- vität in den geistlichen Liedern 
eine CD produziert, auf der eine ten Musikerinnen und Musiker. und überraschtvon der Frechheit 
Auswahl von liedernzuhören ist. Einer von ihnen ist der St. Gal- der Spott- und Trinklieder: 
In wechselnder Besetzungmit Ge- ler Jürg Brunner, seit einem Jahr «Die Vielfalt ist einzigartig, der 
sang, Rahrnentrornrneln, Violine, Organist an der Berner Heilig- . Ausdruck ungekünstelt. Die In­
Kontrabass, Truhenorgel, Hals; seistkirche(vgl.((Bund»vom27.2. halte bewegen sich nahe am 
zither, Cembalo und Sackpfeife ~003). Der innovative Interpret Empfinden des Menschen, man 
wird die barocke Schönheit der und begeisterte Improtrisator spürtdenAffekt,dersichvomText 
bisher unbekannten Melodien zu Jpielte die von ihm vorgeschla- auf die Musik überträgt. Für mich 
neuem Leben erweckt. Die re• ~epenBegleitungenanderselbst- ist das Liederbüchlein der Broge­
konstruiertenUedsätzevonAlbi ~epauten Truhenorgel und am • rineineTrouvaille.>>(rnks) 

tragen. Die Brogerin wird es getan 
haben, war doch das Liederschatz­
kästlein, in dem gewisse Textstellen 
später überschrieben (korrigiert?) , 
wurden, ihr ganz persönlicher (ge­
heimer?) Besitz. Jedenfalls sorgte 
sie rechtzeitig dafür, dass das ge­
heimnisvolle Büchlein nach ihrem 
Tod in weltliche Hände kam- und 
tat gut daran: Wäre die Lieder­
sarnrnlungim.Klostergeblieben, da 
sind sich die Fachleute einig, wäre 
si~ der Ausmerzaktion von 1873 
zum Opfer gefallen. . 

[iJ DAS BUCH Joe Manser, Urs Klauser 
(Hrsg.): «Mit wass freüden soll man 
singen». Liederbüchlein der Maria Jo­
sepha Barbara Brogerin, 1730. Trans­
kription der Noten und Texte. Aus­
gewählte Reproduktionen, 
synoptische Vergleiche, inkl. CD mit 
Hörbeispielen. Bd. 5 der Innerrhoder 
Schriften, Appenzell2003. 292 S. 
Fr 43.- .Bezug: Druckerei Appenzeller 
Volksfreund, Telefon 071 788 30 00. 
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KINO In •The Dreamers» verstrickt Bernardo 
Bertolucci einen Amerikaner und ein französisches 
Geschwisterpaar in einen «menage a trois,., Seite 13 
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KULTUR 
llltritu~ 11 

TANZ Einmal handfest, einmal zerbrechlich: 
die Berner Premieren von Katharina Rufener 
und BewegGrund am tanz@dz. Seite 13 

Trouvaille barocker Volksliedkunst 
Das Liederbuch einer Appenzeller Klosterfrau dokumentiert, wie einst in Schweizer Klöstern und Wirtshäusern gesungen wurde 

Die Transkription des lange 
vergriffenen Liederbiiclrleins 
der Maria josepl~a Barbara 
Brogerin von 17 30 ist tmter 
dem Titel «Mit was.s freilden 
soll man singen~ in überarbei­
teter tmd erweiterter Ausgabe 
mit CD wiederer/Jältliclt. 

MARIANNE MÜHLEMANN 

Das von Joe Manser und Urs Klau· 
ser herausgegebene üederbOch· 
Iein der Maria Josepha Barbara 
Brogerin von 1730 Ist zu einem Be· 
griff Ober die Schweizer Landes· 
grenzen hinaus geworden: Innert 
drei Jahren war die erste Auflage 
vergriffen. Das Einzjgartige an der 
sechzig Lieder umfassenden 
Sammlung, deren Original heute 
als Depositum im Landesarchiv 
von Appenzell Innerrhoden ver· 
wahrt wird, ist, dass sie Ueder aus 
allen Lebenslagen enthält: neben 
geist lich-religiösen und kirchli­
chen Liedern zum Beispiel Klage. 
und Uebeslieder, moralisierende, 
zeit- und gesellschaftskritische 
Gesänge, abe r auch Ueder zur 
Geselligkeit, Scherz., Trink· und 
Spottlieder, mit zum Teil deftigen 
Texten, Jagd· und Schäferlieder, 
einen Totentanz und als letzten 
Eintrag einen «Kue reien», der als 
bisher altesie Fassung des voll­
ständig texfierten Appenzeller 
Jodelgesangs angesehen wird. 

GehelmnlnoUe Herkunft 

Die VoUständ.igkeit der ein· 
stimmigen, mit Textstrophen un­
terlegten Melodien und das viel· 
fällige stilistische Spektrum der 
üeder sind einzigartig und bieten 
ein wertvolles Dokument der 
Singpraxis im frllhen 18. Jahrhun­
dert in der Schweiz. Der Detektiv­
arbeit de& Musikwissenschaftlers 
Albrecht TUnger aus Trogen, der 
fQr die Rekonstruktionen einiger 
Liedsatze verantwortlich zeich· 
net, ist es zudem zu verdanken, 
dass endlich auch der Schleier 
Ober der Herkunft derVerfasseein 
Maria Josepha Barbara Brogerin 
(1704 bis 1775) geiOftet werden 
konnte. Bei seinen Recherchen 
im Archiv des Klosters Marla der 
EngelAppenzell stiess TUnger auf 
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Vermutlich eine Origi,..lschöpfung: die Handschrift zum Lied Nr. 39, das dem Liederbuch von M. J. B. Brogerin den Titel gab. 

ein Dokument, das der Vater der 
Brogerin bei der EinkJeidung sei· 
ner Tochter ins Kloster unter­
zeichnet hatte. 

Aufgewachsen war Maria Jo­
sepha mitsechzehn Geschwistern 
in einem Heimet Ii in Rapishaus, 
heute oFiuchb, in Appenzell. Es 
lag an dem Pllgerweg, der durch 
das Gontener Hochtal nach Ein· 
siedeln und weiter nach Santiaga 
de Camposteta fnhrte und als 
Herberge fOr das fahrende Volk 
diente.ln den Protokollen des ge­
heimen Rates des Landesarchivs 
Appenzelllnnerrhoden wird Vater 
Brogerin 1699alsWeinschenk und 
in einem Eintrag von 1712 als 
.wunderarzt,. bezeichnet. Leider 
sind die Angaben Ober das Leben 
der jungen Klosterschwester mit 
der schönen Handschrift und der 
spitzen Feder dürftig. Man ver· 

mutet, dass sie ins Kloster ge- spielte eine wichtige Rolle im tes» eine Frau aufgenommen hat, 
schickt wurde, um dort im Lesen Kloster Appenzell: Es istOberliefert, die Orgel spielen und schön singen 
und Schreibensowie in der Musik dass 1623 der Konvent .czur Meh- konnte, auf dass sie auch die Mit­
unterrichtet zu werden. Musik rung der Eitre und des Lobes Got- schwesterndasMusizieren lehre. 

Die CD zum Liederbüchlein 
In Ergänzung zur Zweitauflage 
des Uederb0ch1eins der Maria 
Josepha Barbara Brogerin wurde 
eine CD produziert, auf der eine 
Auswahl von Liedern zu hören ist. 
ln wechselnder Besetzungmit Ge· 
sang, Rahmentrommein, Violine, 
Kontrabass, Truhenorgel, Hals­
zither, Cembalo und Sackpfeife 
wird die barocke Schönheit der 
bisher unbekannten Melodien zu 
neuem Leben erweckt. Die re­
konstruierten Liedsätze von Alb· 

recht Tunger entsprechen der 
Notation im Buch, weitere Ueder 
sind Bearbeitungen der beteiüg· 
ten Musikerinnen und Musiker. 

Einervon ihnen ist der St Gal­
ler JQrg Brunner, seit einem Jahr 
Organist an der Berner Heilig­
gei.stldn:he (vgl. •Bund• vom27. 2. 
2003}. Der innovative Interpret 
und begeisterte Improvisator 
spielte die von ihm vorgeschla· 
genenBegleitungenanderselbst· 
gebauten Truhenorgel und am 

Cembalo. Brunnerzeigt sich be­
geistert von der kindlichen Nai· 
vität in den geistlichen üedern 
und Oberraschi von der Frechheit 
der Spott- undllinklieder. 

•Die Vielfalt ist einzigartig, der 
Ausdruck ungekOnstelt. Oie ln· 
halte bewegen sich nahe am 
Empfinden des Menschen, man 
spOrtdenAifekt, dersich vom Text 
auf die Musik Ob erträgt. FQr mich 
ist das üederbOchlein der Broge· 
rin eine Trouvaille.• (mks) 

Das UederbOchlein von 1730 
ist die einzige Hinterlassenschafl 
der ßrogerin. Inwieweit die per· 
sönlichen Texte auch autobiogra­
fisch zu verstehen sind, ist unklar. 
Zum Beispiel thematisiert sie in 
Lied 35 Uebeskummer. War es ihr 
eigener? •Wan je zueweilen I die 
scharpfe pfeifen I einem mitsOes­
ser glueth I das hertz verletzen 
thuet im höchsten grad . , . I tröst 
dich der music kunst, grosist ihr 
gnad ... Sie schrieb auch von der 
Sehnsucht nach Freiheit: •Wann 
d'Chloster·Frauen lln d'Freyheit 
schauen I machtetwann Einsam· 
keit I schrnertzlosesHertzenleyd I 
siewärgernfrey I Kann dochnicht 
fliehen I in d'Freyheit ziehen I die­
weil sie ihr GeiObd I und Clöster· 
liehe Pfllcht I will halten treu.• ln 
Lied 24 •So geht es auf der Weit; 
mandarfbald nixmehr sagen,. so· 
wie Lied 25 •Falsche, verlogne, lis· 
tig betrogne, gänzlich verkehrte 
politische Weit• gibtsich Maria Jo· 
sepha Barbara Brogerin auch als 
kritische Zeitzeugin zu erkennen. 

PeniSnileher Besitz 

Das IO,Sx16,5x2,5cmkleine, in 
schwarzbraunes Leder auf Holz­
deckeln mit zwei Schliessen ge· 
bundene UederbOchlein liess sich 
wie ein Andachtsbuch unter den 
Kleidern verstecken und mit· 
tragen. Die Brogerin wird es getan 
haben, war doch das Liederschatz· 
kl!stlein, in demgewisse Textstellen 
später Oberschrieben (korrigiert?) 
wurden, ihr ganz persönlicher (ge· 
heimer?) Besitz. Jedenfalls sorgte 
sie rechtzeitig dafQr, dass das ge· 
heimnisvolle Bnchlein nach ihrem 
Tod in weltliche Hände kam -und 
tat gut dar an: Wllre die Lieder. 
sarnmlungimlQostergeblieben,da 
sind sich die Fachleute einig, wäre 
sie der Ausmerzaktion von 1873 
zum Opfer gefallen. 

j il DAS BUCH Joe Manoer, Urs Klaus er 
(Hrsg.): cMft wass IreOden soll man 
singen•. Liedert>achlein derMariaJo­
sepha Barbara Brogerin, 1730. Trans-­
kription der Noten und Texte. Aus­
gewäh~e Reproduktionen, 
synopti!Che Vergleiche, inkl. CD mrt 
HO!beispielen. Bd. 5 der Innerrhoder 
S<hriften, Appenzell2003. 292 S. 
Fr 43.- .Bezug: Druckerei Appenzeller 
Volksfreund, Telefon 071788 30 00. 
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,raxis Musiktheater -
!in deutsches Handbuch 
~s dürften keine drei Jahrzehnte ver­
~angen sein, seit das Musiktheater in 
ler Wissenschaft allmählich eine ver­
~leichbare Anerkennung wie bei­
:pielsweise die Instrumentalmusik 
>der die geistliche Musik gefunden 
1at. Und während in anderen Kunst­
'ormen die Professionalisi~rung längst 
raraugeschritten war, tummelten sich 
n Opernhäusern zumindest im tech­
lischen, organisatorischen und buch­
lalterischen Bereichen noch Lieb­
laher und fanatische Dilettanten. In 
üngster Zeit haben sich die Bedin­
~ngen wesentlich verändert. Die Pro­
essionalisierung ist im Musiktheate·r 
nittlerweile in sämtlichen Tätigkeits­
>ereichen, von der Disposition bis zur 
>yrotechnik, fortgeschritten. Diesen 
tktuellen Stand will das Handbuch 
:Praxis Musiktheater» festhalten und 
:o auf einen ebenso aktuellen wie his­
:orisch fundierten Überblicküber das 
:;esamtgefüge des Musiktheaters an­
>ieten. 

Die Kenntnis des begrifflichen In­
:trumentariums und der organisato­
ischen Abläufe von den Stellproben 
m den musikalischen Proben, der Far­
nen der Planung von Engagements­
md Tarifverträgen oder der bauteeh­
tisehen und rechtlichen Details usw. 
st eine unabdingbare Voraussetzung 
iir das Verständms dieser komplexen 
(unstform. Dieses Verständnis ist 
licht allein für Theaterpraktiker und 
Nissenschaftier von Belang, sondern 
~bt beispielsweise auch politischen 
:;remien bei der Findung von Unter­
:tützungsentscheiden Einsicht in die 
rielf<iltigen Bedürfnisse eines Opem­
Iauses. 

Das alphabetisch aufgebaute Lexi­
mn orientiert rocht allein über techill­
:che Details und Begriffe (wer kenntet­
lia die zalllreichen Vorhangsfurmen, 
leren Geschichte und Funktionswei­
:en?) oder die zalllreichen Stadien 
!iner Opernproduktion von der Spiel­
>langestaltung bis zur Premiere, son­
!ern auch über rechtliche Fragen, 
nstitutionen oder Formen des Sponso­
ings. Dem Lexikon folgt ein Anhang 
nit der Auflistung von Musiktheater­
>ühnen und einer Bibliografie. Leider 
1mfasst das Verzeichills der Ausbil­
lungsstätten ausschliesslich deutsche 
nstitutionen. Darin äussert sich der 
:pezifisch auf Deutschland ausgerich­
:ete Ansatz des Handbuchs, was beim 
\llusiktheater, einem der am häufigs­
:en grenzüberschreitenden Kunstgen­
:es, besonders bedauerlich ist. 

Das von zwanzig Autoren unter der 
!ditorischen Leitung von Arnold Ja­
:obshagen verfasste Handbuch ist ge­
näss einem Hinweis in der Einführung 
ror allem am Forschungsinstitut für 
\llusiktheater der Universität Bayreuth 

NEUERSCHEINUNGEN • NOUVELLES PUBLICATIONS 

in Thumau entstanden. Es ist rocht die 
erste enzyklopädische Publikation des 
Instituts, die eine markant deutsche 
Nabelschau vermuten lässt. Angesichts 
der fachlichen Qualität des Handbuchs 
wie auch anderer schwergewichtiger 
Arbeistsergebnisse des Instituts (zum 
Beispiel Pipers Enzyklopädie des Mu­
siktheaters) könnte sich eine derartige 
«Positiomerung» auflängere Sicht fatal 
auswirken! 

Praxis Musiktheater. Ein Handbuch, hg. von 
Arnold Jacobshagen, mit 89 Abbildungen 
und 38 Tabellen. Laaber 2000: Laaber. 
573 Seiten. ISBN 3-89007-512-6. € 58.-. 

Appenzellische 
Liederhandschrift 

Hanspeter Renggli 

Nachdem die erste Auflage des Lieder­
büchleins der Maria Josepha Barbara 
Brogerin bald vergriffen war, legen 
nun die Herausgeber die lange erwar­
tete zweite und erweiterte Ausgabe 
vor. Es handelt sich um eine Lieder­
handschrift aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts mit volkstümlichen 
einstimmigen Liedern weltlichen 
und geistlichen Inhalts. Dialektlieder 
oder «typische» Schweizerlieder trifft 
man hier allerdings rocht an, da das 
Liederbüchlein ein buntes Sammelsu­
rium aller möglichen Arten von 
deutschsprachigen Liedern enthält, 
also nicht ausschliesslich appenzelli­
sches, sondern allgemeines deutsch­
sprachiges Liedgut. Geschrieben um 

Neuerscheinungen: 
www.musikzeitung.ch 
Nouveautes : 
www.revuemusicale.ch 

1730 bietet die Handschrift so einen 
aufschlussreichen Einblick in die 
Liedtradition der damaligen Zeit und 
stellt eine wahre Besonderheit dar, 
denn handschriftliche Liedersamm­
lungen aus dem deutschsprachigen 
Raum mit Text und Noten sind gerade 
aus besagter Zeit sehr spärlich gesät. 

Die Herausgeber betonen, dass die 
vorliegende Ausgabe für den prakti­
schen Gebrauch bestimmt ist, und 
grenzen sich klar von wissenschaft­
lichen Ansprüchen ab. So sind denn 
auch wissenschaftlich zweifelhafte 
Editionspraktiken wie beispielsweise 
das Transporneren verschiedener Lie­
der in «geeignete Singlage» oder das 
stillschweigende Korrigieren von Feh­
lern gerechtfertigt und schmälern die 
Bedeutung der Ausgabe keii).eswegs. 
Die Transkriptionen der Lieder und 
Liedtexte sind sehr sorgfältig und in 
ilrrer grafischen Darstellung übersicht­
lich ausgeführt. Aufschlussreiche sy­
noptische Vergleiche der Liedmelodien 
und ein umfangreicher Annlerkungs­
apparat (wo auch die originalen lnd­
pits zu ersehen sind) zeugen von exak­
ter Forschungsarbeit und grosser Liebe 

zum Detail. Der hinzugefügte Revi­
sionsbericht sowie eine ausführliche 
Einleitung bieten zusätzliche Informa­
tionen über die Lebensumstände der 
Schreibetin und über illre Zeit und er­
gänzen die Edition auf spannende und 
unterhaltsame Weise. 

Besondere Beachtung verdient auch 
die beiliegende CD mit Einspielungen 
einer Auswalll der Lieder. Die beteilig­
ten Musiker hauchen der Handschrift 
neues Leben ein und vermitteln ein le­
bendiges Bild ländlich-barocken Musi­
zierens um 1730. So rundet die CD 
diese wert- und verdienstvolle Ausgabe 
des Brogerin-Liederbüchleins zu einem 
wahren Kleinod ab. 

Jae ManserjUrs Klauser: Mit wass freüden soll 
man singen. Liederbüchlein der Maria 
Josepha Barbara Brogerin 1730. Transkrip­
tionen aller Noten und Texte. Ausgewählte 
Reproduktionen, synoptische Vergleiche. 
Zweite, erweiterte Auflage. Appenzell 2003: 
Innerrhoder Schriften Bd. 5. 292 Seiten. 
ISBN 3-9520024-5-3. Fr. 43.-. 

Phitipp Kreyenbühl 

Briefe und Briefwechsel von 
Smetana, Dvoiäk und Janäcek 
Die Tschechische Bibliothek, von der 
Deutschen Verlagsanstalt betreut und 
von der Robert-Bosch-Stiftung imti­
iert, baut Brücken zwischen den bei­
den Sprachräumen. Mit Musikerbrie­
fe öffnet sie einen Bereich, der in vie­
len Ohren schon klingend präsent ist 
- mit der «Moldau», den «Slawischen 
Tänzen» oder mit der «Sinfonietta». 
Jetzt werden auch die Komponisten 
selbst und das kulturelle Umfeld dazu 
dargestellt, denn die Briefe sind nicht 
nur Selbstzeugnisse, sondern auch 
Abbilder jener unruhigen 'Zeit der 
Suche nach einer politischen Selbst­
ständigkeit. Smetana, der progressi­
vere Kompollist vertritt die eher kon­
servative politische Haltung einer 
sanften Abspaltung von Wien, 
Dvofak, der konservativere Musiker, 
ist politisch progressiver und will alle 
Slawen vereinigt und verselbststän­
digt wissen, und Janacek, slawophil 
wie Dvorak, ist stur antideutsch·und 
muss doch einsehen, dass seine lang 
ersehnten Erfolge auf der deutschen 
Bühne geschehen. Auch im persön­
lichen Bereich sind die drei Repräsen­
tanten der tschechischen Musikvöllig 
unterschiedlich- die Briefe enthüllen 
aber mehr als nur dies: Sie bereichern 
das vage Bild, das wir immer noch von 
den Gebieten Mitteleuropas haben. 

Im 150. Geburtsjahr von Janacek 
wird zudem endlich auch dessen Muse 
bekannt, die für das ungemein produk­
tive letzte Schaffensjahrzehnt mit aus­
schlaggebend war: Kamila Stösslova. 
Im englischen Sprachraum liegt Jana­
ceks Briefwechsel mit ihr schon längst, 
gut kommentiert, in den Regalen, im 
deutschen Sprachraum sind zwar 
Dutzende von Kurzzitaten daraus im 
Umlauf, aber erst neulich sind eillige 

Revue Musicale Suisse 

Briefe bei derDeutschen Verlagsanstalt 
publiziert worden. Und jetzt: etwa 
30 Briefevon)anacekund 12Briefevon 
Kamila Stösslova, auf CD gelesen! Es 
sind zwar immer noch meist Aus­
schllitte, aber sie werden engagiertund 
einfühlsam vorgetragen, deutsch und 
tschechisch. Für beide Sprachen sind je 
zwei sehr gute Sprecherinnen und 
Sprecher gefunden worden: Martina 
Gedeck und Hanns Zischler für das 
Deutsche, Jitka Molavc~va und Alfred 
Strejcek für das Tschechische. In Kom­
bination dazu: die beiden Streichquar­
tette von Janacek, gespielt:vomjanocek­
Quartett. Die Auswalll hat Barbora 
Sramkova besorgt, die auch beim Brief. 
band «Musikerbriefe Smetana-Dvorak 
- J anacek» mitgewirkt hat. 

Leas Janacek & Kamila Stösslavci. 
Briefwechsel, übersetzt von Alexandra 
Baumrucker, und Streichquartette. 2 CDs. 
Telos Music Records TLS 068. 

Smetanä, Dvofcik, Jancieek. Musikerbriefe, 
ausgewählt und eingeleitet von Alena 
Wagnerova. Tschechische Bibliothek. 
München 2003: Deutsche Verlags-Anstalt. 
557 Seiten. ISBN 3-421-05248-4. Fr. 43.50. 

Jakob Knaus 

Klarinette I clannette 

Konzerte von Mozart und Weber 
Wenn in der Unterhaltungsmusik 
hoffnungsvolle Interpreten (zu früh) 
das Zeitliche segnen, wird in der Ton­
trägerindustrie nicht lange getrauert. 
Unveröffentlichte Aufnahmen entstei­
gen den Studiogewölben, Best-of..CDs 
halten den treuen Fan und Konsumen­
ten im (Kaut:.)Rhythmus und eimge 
werden in diesem Recyclingprozess so­
gar wohlhabend. Grössen wie bei­
spielsweise Mozart und Weber sind 
rocht mehr aktiv an diesem Prozess be­
teiligt, sprich, sie komponieren rocht 
mehr, und, was uns hier speziell nach­
denklich stimmt, sie kompomeren 
nicht mehr für Klarinette. 

Glücklicherweise springen in dieser 
Situation die Verlage in die Bresche 
und zaubern mit dem Etikett Urtext 
einen Silberstreifen an den Horizont, 
und das bei Werken, dieuns am Herzen 
liegen, nämlich dem Mazart-Klarinet­
tenkonzert und den beiden Weberkon­
zerten. Im Falle von Mazart laden drei 
Urtexte zu einem kleinen Vergleich 
ein: Bei Bärenreiter erschien Ende 
2003 bereits die zweite Urtextausgabe 
nach 1987, die schon auf dem Um­
schlag in goldenen Lettern den An­
spruch erhebt, the authoritative per­
forming edition zu sein. Einem kurzen 
Vorwort folgt der Notentext (Klavier­
auszug und je eine Einzelstimme für 
Bassettklarinette bzw. Klarinette) ohne 
Anmerklmgen. Kein Wort zur Quellen­
lage, kein kritischer Bericht. Diese In­
formationen sind dem entsprechen­
den Band der Neuen Mazart-Ausgabe 
zu entnehmen, erschienen und zu be-



Lehrgänge 
Volksmusikalische Familienwoche 

Ort: Wies/Steingaden, Lkr. Weilheim­
Schongau, Landvolkshochschule 
Ze~:2.-6.Januar2006 

Leitung: Dagmar Held, Karl Landherr 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik in Schwaben, 
Katholische Erziehergemeinschaft 

Jugendteffen 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Zeit: 3. - 5. März 2006 
Leitung: Evi Heigl 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik 

Dudelsack- und Drehleierkurs 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Zeit: 10.- 12. März 2006 
Leitung: Norbert und Maria Pabst 
Mit Unterstützung durch den Bezirk 
Schwaben 

Volksmusik für Bläser 
Ort: Violau, Bruder-Klaus-Heim 
Ze~: 24.-26.April2006 

Leitung: Uwe Rachuth 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik, Allgäu-Schwä­
bischer Musikbund 

Streichmusikwochenende 
Ort: Violau, Lkr. Augsburg, Bruder-Klaus­
Heim 
Zeit: 24.-26. April 2006 
Leitung: Evi Heigl 
Veranstalter: Forschungs- und Bera­
tungsstelle für Volksmusik 

Spielkurs für Steirische Harmonika 
Ort: Krumbach, Berufsfachschule für 
Musik 
Zeit: 31. März- 2. April 2006 
Leitung: Themas Geyer 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik in Schwaben 

Veranstaltungen 
Volkssängerabend 

Ort: Kaisheim, Lkr. Donau-Ries, Gasthof 
Thaddäus 
Zeit: 20. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Bayer. Landesverein für 
Heimatpflege, Bayerischer Rundfunk 

"Heben und Schweben" 
Nostalgieball mit dem 
Hürbener Ballorchester 

Ort: Krumbach, Stadtsaal 
Zeit: 21. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Beratungsstelle für Volks­
musik 

Volksmusik-Neuerscheinungen 

"Mit wass freüden soll man singen': Lie­
derbüchlein der Maria Josepha Brogerin 
1730. Transkription eines handschriftlichen 
Liederbuches aus dem Jahre 1730, hrg. 
von Joe Manser und Urs Klauser. Band 5 
der Reihe .. Innerrhoder Schriften·: Appen­
zell 2003, zweite, erweiterte Auflage. 292 
Seiten, mit CD. 

Das Liederbuch der Maria Josepha 
Brogerin von 1730 gehört für die Volks­
liedforschung zu den relativ seltenen und 
erfreulichen Funden, die uns über frühe 
Quellen volkstümlicher Lied-Überlieferung 
im 18. Jahrhundert Aufschluss geben. Da 
die kritische Aufzeichnung von Volkslie­
dern im deutschsprachigen Raum erst 
etwa Mitte des 19. Jahrhunderts beginnt, 
sind solche Zeugnisse besonders wertvoll. 
Die Schreiberin der Handschrift wurde 
1704 in Rapisau, Appenzell, geboren und 
wuchs in ihrem Elternhaus auf, das seit 
altersher eine Herberge für fahrendes Volk 
war. Mit 16 Jahren trat sie in das Kloster 
.,Maria der Engel" in Appenzell ein. 
Die beiden Herausgeber haben diese 
Liedhandschrift in vorbildlicher Weise für 
den praktischen Gebrauch aufbereitet. 
Alle Lieder sind mit Text und Melodie, 
ausgewählte Beispiele auch im Faksimi-
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le wiedergegeben. Von den insgesamt 
60 Liedern sind bis jetzt 32 Text-, aber 
nur acht Melodieparallelen bekannt 
(eigentlich neun, denn die Melodie des 
Liedes Nr. 14 .,Nichts mehr, nichts mehr'; 
stimmt weitgehend mit der Melodie des 
Liedes .. Auf, auf, Maria zu loben, wacht 
auf" der Enneberger Ladiner überein). 
Das Liederbuch enthält Lieder aus allen 
Lebenslagen : So gibt es neben religiösen 
Gesängen viel Besinnliches und Zeitkriti­
sches; Scherz-, Trin.k- und Spottlieder sind 
ebenso aufgeführt wie ein Totentanz. Die 
bisher älteste Fassung eines vollständig 
textierten Appenzeller Kuhreihens findet 
sich als letzter Eintrag in der Handschrift. 
Einige Lieder deuten auf eine Herkunft 
aus dem deutsch/österreichischen Raum 
hin. Große Mühe haben sich die Heraus­
geber mit den ausführlichen Anmerkun­
gen gemacht, in denen, soweit möglich, 
Melodie- und Textparallelen zu anderen 
Quellen aufgezeigt werden. 
Die Begleit-CD vermittelt eine lebendige 
Darstellung des Musizierens in Klöstern 
und Wirtshäusern der damaligen Zeit. ln 
wechselnder Besetzung wird die Schön­
heit vieler bisher unbekannter Melodien 
und die Vielfalt der Themen aufgezeigt. 

Erich Sepp 

"Mit Plüsch und Plunder" 
Nostalgieball mit dem 
Hürbener Ballorchester 

Ort: Kaisheim, Lkr. Donau-Ries, Gasthof 
Thaddäus 
Zeit: 28. Januar 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Bezirk Schwaben, Klein­
kunstbühne Thaddäus 

Heimat-KlangBILDER 
Musikalische und visuelle 

Impressionen aus der Heimat 
Ort: Krumbach, Heimatmuseum 
Zeit: 16. März 2006, 20 Uhr 
Veranstalter: Forschungsstelle für 
Volksmusik, Mittelschwäbisches Hei­
matmuseum 

Der Gang nach Ernmaus 
Musikalischer Osterspaziergang 

Ort:Violau 
Zeit: 17. April2006, 14- 16 Uhr 
Veranstalter : Forschungsstelle für 
Volksmusik 
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